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Die Beſucher werden kommandiert 


„Warſchau. Im Regierungslager macht ſich immer grö⸗ 
— Sorge über den Legionärskongreß in Radom geltend. Man 
efürchtet, daß weite Kreiſe infolge der Spaltung des Verban⸗ 
3 doch kein Intereſſe mehr an Nadom haben und daß aus 
Aalen Grunde der Beſuch zu wünſchen übrig läßt. Die Oppoſi⸗ 
onspreſſe berichtet nun, daß dieſem Beſtreben nachgehol⸗ 
2 werden joll und das intereſſierte Quellen die in Warſchau 
err Stellen tätigen Legionäre einfach nach Radom be⸗ 
ü l Baben. Da auch ſonſt auf die Legionäre Einfluß ausge⸗ 
ei wird, ſo iſt zu erwarten, daß der Beſuch in Nadom ein guter 
— wird, ohne behaupten zu dürfen, daß ſich die Teilnehmer 
it der Idee ſelbſt identifizieren. 
a Gerüchte wollen wiſſen, daß die Geheimorganiſationen mili⸗ 
Hilden Charakters in der letzten Zeit eine fieberhafte 
71 tigkeit entwickeln, um die Regierungskreiſe zu beein⸗ 
aa e n, endlich mit dem Sejm einen Schluß zu machen. Er 
f aufgelöſt werden und die neue Verfaſſung auf 
er von Dekreten erlaſſen werden. Erſt dann ſollen 
uwahlen ſtattſinden und zwar nach einer beſonderen 
Ölorination, die von vornherein dem Regierungslager eine 
auch beit ſichert. Die Führer der Geheimorganiſation, die 
der 2 Leitung des Legionärverbandes naheſtehen, wollen auf 
—— „le daß Nadam wieder einmal als Vorbote tom: 
nder Ereigniſſe und Entſcheidungen betrachtet wird. 
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Draan der Deutſchen Sozial- 
fſtiſchen Arbeitspartet Polens 
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Vorboten von Radom 


— Die Geheimorganiſationen wollen vorbeugen — Der Wunſch nach Sejm- 
Auflöſung — Die Verfaſſung ſoll diktiert werden 


agung in Radom dahingehende Reſolutionen 


Einzelnummer 0,20 Il. 


Zur Sowjelgefandtin in Stockholm 
ernannt 


Frau Alexandra Kollontaj, die bisherige diploma⸗ 


wurde 
ö tiſche Vertreterin der Sowjetunion in Oslo. 
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Schober kapituliert vor Pabſt 
Ein Erfolg der Heimwehren — Der Putſchiſt darf nach deſterreich zurück 
Die Furcht Schobers vor den Chriſtlich⸗Zozialen 


Wien. Die Beſprechung zwiſchen Bundeskanzler Dr. 
Schober und den beiden bevollmächtigten Bundesführern der 
eimwehr am Donnerstag hat eine weſentliche Annäherung 
ergeben, Als wichtigſtes Ergebnis iſt feſtzuſtellen, daß die Auſ⸗ 
hebung der Ausweiſung des Majors Pabſt in allernächſter Zeit 
erfolgen und daß Pabſt ohne örtliche Beſchränkung ſeines Aufent⸗ 
altes nach Oeſterreich zurückkehren wird. Die ausführliche 
ar rache bezog ſich auf das weitere politiſche Zuſammen⸗ 
beiten zwiſchen der Heimwehr einerſeits und der Re: 
lierung und der bürgerlichen Mehrheit andererſeits. Auch 
ie Frage der Haltung der Heimwehr in den Wahlen und die 
ahlreform wurde mit dem Bundeskanzler beſprochen. 


In einem großen Teil der öſterreichiſchen Preſſe iſt davon 
die Rede, daß ein Zuſammenwirken zwiſchen der Regierung und 
den Heimwehren im Intereſſe der Wiederherſtellung eines Bür⸗ 
gerblockes angebahnt werden ſoll. Die endgültige Erledigung 
der Angelegenheit Pabſt hängt von der Entſcheldung des Ver⸗ 
waltungsgerichtshofes ab, den Major Pabſt angerufen hat. Der 
Bundeskanzler ſoll in Ausſicht geſtellt haben, auch ohne dieſe 
Entſcheidung Major Pabſt nach Oeſterreich zurückbehren zu 
laſſen, doch ſoll er daran Forderungen gebnüpft haben, die die 
Heimwehrführung abgelehnt habe. Insbeſondere ſollte Pabſt 
ſich jeder politiſchen Tätigkeit in Oeſterreich vollkommen enthal⸗ 
ten und auf die weitere Verfolgung der Beſchwerde beim Ver⸗ 
waltungsgerichtshof verzichten. 


Wirtſchaftskriſe auch in Frankreich? 


Die ſchwierige Lage der nordfranzöſiſchen Induſtrie — 70 000 Streikende 


CEechards. Wie der Sonderberichterſtatter der „Agence 

% onomique et Financiere“ aus Lille meldet, iſt die 

Des. im Gebiet von Lille⸗Roubaix⸗Tourcoing beſonders ernſt, da 
Induſtrie im Falle neuer Lohnerhöhungen nicht 

ſpinnene dem Weltmarkt konkurrieren könne. Die Baumwoll⸗ 

N rei in Lille ſei in den letzten ſechs Monaten gezwungen 
eſen, ihre Erzeugung um 20 v. H. herabzuſetzen. 

5 das die Streiklage anlangt, fo iſt im Bezirk Roubaix⸗ 
beste Leong Halluin die Zahl der Streikenden auf 70 000 
. Stellenweiſe ſcheint ſich nun eine leichte Entſpannung 
undi igen. So hat das Spitzenkomitee der Grubenarbeiter⸗ 
150 kate beſchloſſen, Verhandlungen mit den Grubengeſellſchaf⸗ 

über die Frage der Urlaubsverhütung aufzunehmen. 
in dieſer Forderung find über 300 000 Arbeiter intereſſiert. 


Reue Zwiſchenfälle 
es. Im nordfranzöſiſchen Induſtriegebiet kam es am 
15 twoch abend erneut zu Zwiſchenfällen, bei denen mehrere Per⸗ 
auf b. verletzt wurden. Etwa 2000 Streikende verſammelten ſich 
ſſthbelgiſchem Gebiet bei Menin. Als der Kommandant der bel⸗ 
hen Gendarmerie den Befehl gab, die Menge auseinanderzu⸗ 


trei x r 5 
deiben, bewaffneten ſich die Arbeiter mit Steinen und Stöcken 


und jepten ſich zur Wehr. Darauf ging berittene Gendarmerie mit 


geſogenem Säbel vor, wobei etwa 20 Arbeiter mehr oder weniger 


| 905 verletzt wurden. Der Uebermacht gegenüber zogen ſich die 
0 teikenden zurück und wurden noch etwa 2 Kilometer weit von 
r Gendarmerie verfolgt. 
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Aufſtandsbewegung in Brafilien? 


London. Nach Meldungen aus Buenos Aires iſt in der 
Provinz Rio Grande eine revolutionäre Bewegung ausgebrochen. 
Die Regierungstruppen ſollen nach einem heftigen Kampf mit den 
Auſſtändiſchen geſchlagen worden ſein. Die Stadt Miſericordia 
ſei von den Regierungsflugzeugen mit Bomben beworfen worden. 
Die Aufſtändiſchen, die von Oberſt Saldanha geführt wurden, 
hätten ihren erſten Sieg bei Parahyba errungen. Der Auſſtand 
ſtehe mit dem vor einigen Wochen verübten Anſchlag auf den Prä⸗ 
ſidenten des Staates Para, Senor Peſſoa, in Zuſammenhang. 


Ein finniſcher Bauer nach Rußland 
verſchleppt 


Helſingfors. Wie aus Helſingfors gemeldet 
ruſſiſche Soldaten wieder einen finniſchen Bauern bei 
Oulankojoki über die Grenze verſchleppt. Inzwiſchen iſt 
von den Ruſſen die Leiche des Bauern ausgeliefert worden, der 
in der vorigen Woche in Salmis ermordet wurde. Von ruſſiſcher 
Seite wird zugegeben, daß der Bauer erſchoſſen worden ſei, jedoch 
behauptet, daß dies auf ruſſiſchem Gebiet geſchehen ſei. Von fin⸗ 
niſcher Seite wird demgegenüber darauf hingewieſen, daß der 
Tatort auf finniſchem Gebiet liegt. Auch ſei die ganze Gegend ſeit 
1912 durch ein Staket abgegrenzt. Es ſei daher völlig einwandfrei 
feſtgeſtellt, daß der Mord auf finniſchem und nicht auf 
ruſſiſchem Gebiet geſchehen ſei. i 
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Berftändigung trotz alledem! 


Zur Studienfahrt reichsdeutſcher Genoſſen. 


Es wird nicht wenige, ja aufrichtige Freunde, der 
deutſch⸗polniſchen Verſtändigung geben, die gerade jetzt eine 
Studienfahrt reichsdeutſcher Genoſſen als unangebracht fin⸗ 
den werden. Der Haß wird wieder einmal ziemlich reich 
ausgegoſſen und in der Warſchauer Preſſe kann man jetzt 
täglich irgend einen Angriff auf Deutſchland leſen, der ja 
in der reichsdeutſchen Preſſe die entſprechenden Kommentare 
auslöſt. Ginge es nach dem Willen der Nationaliſten, ſo 
würde der einzige Ausweg nur eine Kriegserklärung ſein, 
um alle ſchwebenden politiſchen Differenzen zwiſchen den 
beiden Staaten zu bereinigen. Die Reichsdeutſchen Sozia⸗ 
liſten haben ja bereits im Krakauer „Blagierek“ eine ent⸗ 
ſprechende Begrüßung erfahren, ſie dürften als polniſche 
Freunde nur begrüßt werden, wenn ſie ſchwören, daß nie, 
aber auch nie, von einer Grenzreviſion geſprochen wird. Wir 
können dieſen Schwur ſchon heute leiſten, wenn man ſich im 
nationaliſtiſchen Lager beider Staaten dazu verſtändigt, 
alle weß eee ruhen zu laſſen und auf wirtſchaftlichem 
Gebiet die Zuſammenarbeit aufzunehmen, die von ſelbſt 
alle Differenzen ausſcheiden wird. Die uſammenarbeit 
wird dann au 1. beiden Seiten ſoviel Verſtändnis wecken, 

ür die Notwendigkeiten des anderen hat 
Bereinigung erfolgt, die im Intereſſe 
beider Staaten liegt. Die Nationaliſten auf polniſcher 
Seite müſſen einſehen, daß ſich 64 Millionen Menſchen nach 
ihrem Gutdünken einrichten müſſen, und in Deutſchland muß 
man die Fabel vom „Erbfeind“ und „Saiſonſtaat“ aufgeben. 

Die reichsdeutſchen Sozialiſten kommen ja nur in einen 
beſchränkten Raum des polniſchen Staates. Sie werden 
über Königshütte, Kattowitz nach Krakau kommen und ihre 
Reiſe in Bielitz beenden. Gewiß hätten wir es lieber ge⸗ 
ſehen, 5 die große Verſtändigungskundgebung nicht nur in 
Krakau, ſondern auch in Kattowitz ag Ele: hätte. 
Dies war unmöglich weil inzwiſchen die eichstagswahlen 
ausgeſchrieben wurden und ſowohl Genoſſe, Reichstagspräſi⸗ 
dent Löbe, als auch die Genoſſen Seydewitz und Dr. Ham⸗ 
burger abſagen mußten und ſich nur auf Krakau beſchränken 
wollen. Die anderen Genoſſen wieder glauben, vo eine 
Kundgebung in Kattowitz nur Erfolg hat, wenn ihr be⸗ 
deutſame Perſönlichkeiten voritehen" und dieſe Meinung 
teilen auch wir. Aber auch Kattowitz wird dieſe Kund⸗ 
gebung in den nächſten Monaten ſehen, denn ſo raſch werden 
die Gegenſätze zwiſchen Deutſchland und Polen nicht fallen, 
hier wird es noch gewaltiger Arbeit bedürfen, ehe die Ver⸗ 
ſtändigungsarbeit ſelbſt Früchte tragen wird. Wir ſelbſt 
ſind am c davon entfernt, zu glauben, daß die Ver⸗ 
tn raſchen Boden findet. Aber fie überhaupt nicht 
zu betreiben, wäre ein Verbrechen an zwei Völkern, die 
notgedrungen aufeinander angewieſen ſind. Wir wollen 
daher nicht unterſuchen, auf welche Seite ein größeres 
Schuldteil kommt, ſondern nur feſtſtellen, daß es notwendig 
iſt, dieſe Schuld auf den geringſten Bruchteil zu reduzieren. 
Nur wer Völker geſehen, mit ihnen gelebt hat, vermag 
ſich ein ſicheres Urteil über ihr Sein und Wollen zu geben. 


Wären nun die Deutſchen jene Teufel, als die ſie die 
Warſchauer Preſſe ihren Leſern malt, ſo wäre & Ns 
ind die 


wert, ſie einmal dem polniſchen Volk zu zeigen. 
Polen jene verkommenen Geſtalten, als die fe in manden 
reichsdeutſchen Blättern dargeſtellt werden, jo müßte es im 
Intereſſe jedes Deutſchen liegen, ſich einmal dieſe „Erb⸗ 
feinde“ zu beſchauen. So mancher fährt nach Italien, um 
Kunſt und Volk kennen zu lernen und fragt nicht darnach, 
daß es Muſſolinis Gewaltpolitik iſt, die das Deutſchtum 
Südtirols vernichtet. Warum ſollen nun nicht Studien⸗ 
fahrten deutſcher Sozialiſten in ein Land gerichtet ſein, in 
welchem man mit ähnlichen Mitteln gegen die Minderheiten 
kämpft, wie ſie ber betreibt, Und, daß die Unter⸗ 
drückungspolitik in erſter Linie gegen den deutſchen Arbeiter 
in Polen gerichtet iſt, willen ja die reichsdeutſchen Genoſſen 
aus Erfahrung, das wollen wir ihnen nicht vordemon⸗ 
ſtrieren. Sie ollen Land und Leute und vor allem die 
arbeitenden Maſſen Polens kennen lernen, die ernſthaft die 
Verſtändigung wollen. Sie wollen ſie mit derſelben Ueber⸗ 
aengung, wie es die Erfüllungspolitik der Sozialdemokratie 
gegenüber Frankreich wollte und schließlich den Sieg davon⸗ 
trug, durch vorzeitige Räumung der Rheinlande. 
Scozialiſten waren es, die die Reichspolitik dahin be⸗ 
einflußten, daß der Handelsvertrag paraphiert wurde, und 
daß das deutſch⸗polniſche Liquidationsabkommen zuſtande 
kam. Leider fand dieſes Verſtändigungswerk in Polen nicht 
den geeigneten Boden, weil faſchiſtiſche Beſtrebungen die 


ie; 


zolniſche Verſtändigung und Zuſammenarbeit hintertreiben. 
Von dieſem Geiſt getragen, haben ſich die Krakauer Sozia⸗ 
liſten veranlaßt gefühlt, reichsdeutſche Genoſſen nach Polen 
zu laden, um hier für die große Verſtändigungsidee zu 
werben. Auf die Arbeiterklaſſe in allen Ländern kommt es 
an, daß ſie den Weg zum Herzen der Arbeiter anderer 
Staaten findet, daß ſie zeigt, daß ihre Ziele die gleichen 
ſind, und daß Grenzen ſie nie hindern können, die Zuſam⸗ 
menarbeit zu pflegen. Aber dieſe Erkenntnis wird vom 
verblendeten Nationalismus bekämpft, weil man den Frie⸗ 
den nicht will, bevor nicht der letzte Grenzſtein in die Haupt⸗ 
ſtadt des Erbfeindes hineingeſetzt iſt. Und ſo ſind im Sinne 
des blöden Nationalismus alle Freunde einer Grenz⸗ 
reviſton, wobei man nur nicht jagt, wohin man ſie verſetzen 
will, jeder natürlich in das Land des „Erbfeindes“, 


Sie ſprechen ja alle von den noch unerlöſten Brüdern 
jenſeits der Grenze, die ſie einſt befreien werden. Sie 
meinen naturgemäß jene Befreiung, die nur als Kriegs⸗ 
folge kommen kann, ohne im voraus beſtimmen zu können, 
wer den Sieg davon tragen wird. Denn leider hat es auch 
Gott immer vorgezogen, bei den ſtärkſten Bataillonen zu 
bleiben und nicht die chriſtliche Liebe, ſondern die Kriegs⸗ 
technik, entſcheiden zu laſſen. And weil wir Sozialiſten 
wiſſen, daß Kriege nur mit den Arbeitern beſtritten werden 
. und denen, die dienen müſſen, ſo entſcheiden wir uns für 
19 die Verſtändigung, weil wir überzeugt ſind, daß keine Ge⸗ 
genſätze zu groß ſind, um nicht beim guten Willen, auch 
ohne Kriegsgeſchrei und Kanonendonner, bereinigt zu wer⸗ 
f den. Einem ſolchen Zweck zu dienen, iſt gewiß in dieſer 
Zeit alles andere, nur nicht angenehm. Aber wir müßten 
! ſchlechte Sozialiſten ſein, ſollte uns dieſe Situation davon 
2 hindern. Und wenn die reichsdeutſchen Genoſſen zu uns 
kommen, ſo wiſſen wir, daß es ihre Aufgabe ſein wird, 
jenen Verſtändigungsgedanken im Reich zu pflanzen, der 
notwendig it, um eine gute Frucht aufgehen zu laſſen: die 
deutſch⸗polniſche Zuſammenarbeit auf allen Gebieten der 
Wirtſchaft und Kultur. 5 


Nicht das Heute entſcheidet, ſondern die Zukunft, das 
Morgen. And wie unſere Arbeiterjugend und die „Roten 
Falten“ hinausziehen und ſingend betonen, „mit uns zieht 
die neue Zeit“, ſo rufen wir auch laut in die Zukunft: Uns 
gehört die neue Zeit der Zuſammenarbeit des deutſchen und 
polniſchen Volkes. Jeder, der zu dieſem Werk beitragen 
will, iſt uns herzlich willkommen. And wir deutſchen So⸗ 
zialiſten, klein an Schar, aber treu im Glauben an die Zu⸗ 
kunft des ſozialiſtiſchen Gedankens, grüßen unſere reichs⸗ 
deutſchen Brüder und Genoſſen herzlich auf ihrer Studien⸗ 
fahrt! Mögen ſie ſich überzeugen, daß die Saat der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorkämpfer des Sozialismus auch hier in Polen 
unter Polen, Juden, Ukrainern, Weißruſſen und Deutſchen 
gedeiht. Wir deutſchen Sozialiſten in Polen, die Sproſſen 
angeblicher Barbaren und Kreuzritter, heißen Euch will⸗ 
kommen und grüßen Euch herzlich als Freunde der Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Deutſchland und Polen! Wir werden nicht 
müde, zu wiederholen: Verſtändigung trotz alledem! —II. 
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Wer führt die Kommuniſten in China? 


Peking. Im Zuſammenhang mit der letzten Entwicklung 
der kommuniſtiſchen Bewegung in China verlautet hier, daß die 


Politiſchen Büros der chineſiſchen kommuniſtiſchen Partei. Sie 
gelten als die Organiſatoren der Bewegung. Die Regierungen 
in Nanking und in Peking ſollen beabſichtigen, Belohnungen für 
die Ergreifung der drei Kommuniſtenführer auszuſetzen. 


Skandrecht in Hankau 


Berlin. In Hankau iſt nach einer Meldung Ber: 
liner Blätter aus London das Standrecht verhängt 
worden. Alle Kommuniſten, deren man habhaft werden 
lann werden verhaftet und vor ein Kriegsgericht geſtellt. 
Fünf Kommuniſten, darunter zwei Frauen, ſind bereits ent⸗ 
hauptet worden. 


Die erſte Landung eines e 
auf einem fahrenden Schi 

hat ein Kleinluftſchiff der amerikaniſchen Goodyear⸗Zeppe⸗ 

lin⸗Geſellſchaft ausgeführt, das am 31. Juli auf den in den 

Hafen von Neuyork einlaufenden Lloyddampfer „Bremen“ 


niederging, den Präſidenten der Geſellſchaft und zwei 
weitere Paſſagiere an Bord nahm und an Land brachte. 


Volksvertretung ausſchalten und dadurch auch die deutſch⸗ 


anſtandeten i 
TR 0 Tran e , eee e, e e SOHONTENDERE abgelehnt. Die polniſche Preſſe verſieht die 
eigentlichen Führer der chineſiſchen Kommun iſten Kataj an a, es skriſe aßgelehnt Die polnische Ptefie"verfich 

Botodin und Strächt w ſeien. Letzteter ift Sekretär des 


die Verhandlungen mit Gandhi 
geſcheiter rt? 


Keine Einigungsausſichten in Indien 


London. Nach einem Bericht der „Times“ aus Sim la 
wird in dortigen britiſchen offiziellen Kreiſen den zwiſchen den 
beiden Nehrus und Gandhi in Gang befindlichen Ver⸗ 
handlungen keine übertriebene Bedeutung heigemeſſen. Im 
Gegenteil ſcheint mit einem Mißlingen der Ausgleichsver⸗ 
handlungen gerechnet zu werden müſſen, da die beiden Nehrus 
nach Allahabad zurückkehren wollen, falls in ihren Beſpre⸗ 
chungen mit Gandhi nicht in allerkürzeſter Zeit eine Entſchei⸗ 
dung fallen ſollte. Auch die von den beiden Hinduführern Deja- 
kar und Sapur eingeleitete Friedensaktion werde gleichfalls nicht 
endlos ausgedehnt werden. Der Zweck der weiteren Verhand⸗ 
lungen könne nur darin beſtehen, Klarheit entweder nach der 
einen oder nach der anderen Seite zu ſchaffen. 

„ * 


London. Der Vorſitzende des indiſchen Nationalkongreſſes 
Patel, der als vierter Stellvertreter Gandhis die Unab⸗ 
hängigkeitsbewegung leitete, wurde durch die emgli- 
ſchen Gerichte in Bombay am Donnerstag zu drei Monaten 
leichten Gefängnis verurteilt. Gegen den gleichzeitig mit ihm 
verhafteten Sekretär des Nationalkongreſſes und vier weibliche 
Freiwillige, darunter die Tochter Patels ſowie vier weitere 
Gandhiſten wurden Geldſtrafen von 150 Mark verhängt. Die 
vier Frauen lehnten jedoch, nachdem Patel die Zahlung einer 
Geldſtrafe verweigert hatte, ebenfalls die Zahlung der Geld: 
ſtrafen ab, worauf ſie zu Gefängnisstrafen verurteilt wurden, 


Der Vormarſch der Afridis 


London. Die Entwicklung an der indiſchen Nordweſt⸗ 
grenze hat in den letzten 24 Stunden eine ernſte Wendung ge⸗ 
nommen. Die über die Grenze vorrückenden Afridis ſind 
5000 Mann ſtark. Sie wurden am Mittwoch durch 54 engliſche 
Flugzeuge in der Tiefebene von Bara mit Bomben beworfen. 
Von Peſchawar iſt inzwiſchen engliſche Infanterie entſandt wor⸗ 
den. Die bene von Bara liegt etwa 15 Meilen von Peſchawar 
entfernt. Die Afridis ſollen inzwiſchen jedoch bereits ein 
Stück weiter auf Peſchawar vorgerückt ſein. 


Die deutſche Antwort an Polen 


Die Zollverhandlungen abgelehnt 


Warſchau. Die polniſche Preſſe veröffentlicht die am 4. Auguſt 
überreichte Antwortnote der Reichsregierung auf die polniſche 
Note vom 15. Juni, in der Polen angeſichts der deutſchen Zoll: 
erhöhungen neue Zollver handlungen mit Deutſch⸗ 
land forderte. In der deutſchen Antwortnote werden unter dem 
Hinweis auf die grundſätzliche Gleichartigkeit der von Polen be⸗ 
Zollerhöhungen mit dem Hinweis auf die deutſche 


deutſche Antwortnote mit einem Kommentar, in dem es heißt, daß 
die polniſche Forderung in Uebereinſtimmung mit der Genfer Kon⸗ 
vention erhoben worden ſei. Aus der deutſchen Ablehnung gehe 


der deutſche Bürnerblod geſcheitert 


Die Staatspartei lehnt ein Zuſammengehen gegen die Sozialdemokratie ab 


Berlin. Die Sammlungsbeſtrebungen der DWW. 
ſind am Donnerstag zum Abſchluß gekommen. Sie müſſen zumin⸗ 
deſtens vorläufig als geſcheitert angeſehen werden. Am 
Donnerstag um 16% Uhr empfing Dr. S holz die Führer der 
Konſervativen Volkspartei, des Landvolkes und der Wirtſchafts⸗ 
partei, uͤm mit ihnen noch einmal die Möglichleit eines gemein⸗ 
ſamen Wahlaufrufes zu erörtern, nachdem bereits vorher von den 
anderen Parteien die Sammlung zu einer Einheitspartei ab. 


gelehnt worden war. Dr. Scholz machte den Vorſchlag, daß 


der Wahlaufruf u. a. auch die Notwendigkeit des Zuſammen. 
gehens der vier Parteien im kommenden Reichstag, ſowie unter 
Umſtänden eine fraktionsmäßige Zuſammenarbeit vorſehen ſolle. 
Von ſeiten der Landvolkpartei wurde hierzu erklärt, daß das Land⸗ 
volk in ſeiner Organiſation noch nicht weit genug ſei, um ſich ſo 
weitgehend politiſch und parlamentariſch feſtlegen zu können. 
Auch der berufsſtändige Charakter des Landvolkes wurde als ein 
Hindernis angeſehen. Den gleichen Einwand erhob die Wirt⸗ 
ſchaftspartei für ſich, fo daß unter dieſen Umſtänden auch die Kon⸗ 
ſervative Volkspartei erklärte, mit der Deutſchen Volkspartei 
allein einen gemeinſamen Wahlaufruf nicht unterzeichnen zu 
können. 

Um 18 Uhr fand dann die Ausſprache zwiſchen Dr. Scholz und 
dem Verhandlungsführer der Deutſchen Staatspartei, dem preußi⸗ 
ſchen Finanzminiſter Dr. Hoepker⸗Aſchoff, ſtatt. Dr. Scholz unter⸗ 
breitete Dr. Hoepker⸗Aſchoff den Vorſchlag, die Staatspartei ſolle 
in der Deutſchen Volkspartei aufgehen unter dem Titel „Deutſche 
Volkspartei (Staatspartei)“. Dr. Scholz erklärte, daß er bei An⸗ 
nahme dieſes Vorſchlages perſönlich auf jede Führung in der Par⸗ 
tei verzichte, um für die Sammlung kein Hindernis zu ſein. Dr. 
Scholz unterſtrich, daß die Deutſche Volkspartei damit inſofern ein 
Opfer des Intellekts brächte, als ſie damit einen Teil der Grund⸗ 
lage ihrer eigenen Sammlungsbeſtrebungen aufgebe. Gerade des⸗ 


halb müſſe die Deutſche Volkspartei darauf Wert legen, daß durch 


das Aufgehen der Staatspartei in ihr der Kern der alten Deut⸗ 
ſchen Volkspartei zur Fortſetzung der Sammlungsbeſtre⸗ 
bungen nach rechts aufrecht erhalten werde. Dr. Hoepker⸗ 


Aſchoff erkannte das perſönliche Opfer von Dr. Scholz ausdrücklich 
an, lehnte jedoch ein Aufgehen der Staatspartei in der Deutſchen 


Volkspartei ab und forderte ſtatt deſſen die Schaffung eines voll. 
kommen neuen Gebildes mit ſcharf abgegrenzter Mittel⸗ 
ſtellung nach rechts und links. Außerdem wünſchte Dr. Hoepker⸗ 
Aſchoff grundſätzlich die Sozialdemokratie als 
ſtaatserhaltende Partei anerkannt zu wiſſen. 
Dr. Scholz lehnte darauf den Vorſchlag Dr. Hoepker⸗Aſchoff ab, zu⸗ 
mal er ſeinen eigenen Vorſchlag ohne Rückſprache mit den Partei⸗ 


inſtanzen der Deutſchen Volkspartei gemacht hatte und darüber 
hinaus nicht gehen zu können glaubte. i 


Rieſen-Herbſtmanöver in Frankreich 
General Brecard, der die Manöver leiten wird, bei der Be⸗ 
ſichtigung einer neuartigen Flugzeug⸗Abwehrmaſchine. — In der 
Zeit vom 4. bis 10. September finden in der Nähe der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze in Lothringen unter dem Oberbefehl des Ge⸗ 
nerals Brecard große franzöſiſche Manöver ſtatt. Das Aktions⸗ 
gebiet erſtreckt ſich ſüdlich von der Meurthe bis nördlich zur Saar. 
Die Manöver ſtellen die größte Truppenbewegung nach dem Welt⸗ 
kriege dar, denn über 50 000 Mann werden mit allem erforder 
lichen Kriegsmaterial aufgeboten. 


hervor, daß die deutſche Schutzpolitik den Grundſätzen einer Sta⸗ 
biliſierung des Zollniveaus widerſpreche. 
1 * * 


Gegenüber dieſer polnischen Darſtellung iſt darauf hinzuwei⸗ 
ſen, daß im Genfer Handelsabkommen vom 24. März 1930 den 
vertragſchließenden Teilen r e das Recht vorbehalt Au 5 5 
iſt, in dringenden Fällen Zollerhöhn vorzunehmen, ohne daß 

e Nburh btehee Bld er de g Chem 
lungen beanſpruchen können und daß Polen ſelbſt vor kurzem eine 
ſehr bedeutende Erhöhung der landwirtſchaftlichen Zölle be’ 
ſchloſſen hat. a 


Neuer Kurdenüberfall auf türkiſches 
Gebiet 


London. 600 Kurden haben, nach einer Reutermeldung aus 
Angora, am Mittwoch die türkiſche Grenze überſchritten und tür⸗ 
liſche Vorpoſten in dem Gebiet von Urfa und Mardin angegriffen. 
An der Grenze Perſiens und des Iralgebietes find ſtarke Abe 
teilungen türkiſcher Truppen zuſammengezogen worden. 


Das Opfer des Skandals von Lübben 
die 16jährige Hausangeſtellte Gertrud Schade, die unter 
der Anſchuldigung des Diebſtahls feſtgenommen wurde und 
nach ihrer Freilaſſung aus gekränktem Ehrgefühl den Tod 

auf den Eiſenbahnſchienen geſucht und gefunden hat. 


* 


nach, amtlich und dienſtlich. Bis der Puls auf ſiebenzig ſtieg 


Sonnabend. den 9. Auguſt 1930 


Ln bischen ſurchtſam iſt Mancher. Der Ortsſchulze von Ducha⸗ 


mutig die Amtsglocke und trat auf die Dorſſtraße hinaus, und 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 9. Auguſt 1930 


— . m—— . — — ——— 


Nationale Bewegoründe 
bei der Reduzierung der Angeſtellten 


Vor der Reduzierung von 500 Bürbangeſtellten in d x ſchleſiſchen Hütteninduſtrie 


— — * e 
olniſch⸗Schleſien 
Uniere Obrigkeit 
Eigentlich ſollte ich nicht darüber ſchreiben, denn ſo gewiſſer⸗ 
maßen beſchreibe ich mich nämlich auch. Dieweilen ich auch 
55 eines großen Dorfes bin und unbeſchränkter Zar über 
iche dreitauſend Seelen. Aber dieſes Kapitel ift lehrreich. 
ir Kulturmenſchen hinwiederum ſollten nichts verſäumen, 
was unſerer Belehrung dienlich iſt. 
® Da lebt in Jariſchau im Kreiſe Groß⸗Strehlitz, drüben in 
= utſch⸗Oberſchleſien ein wackerer MWojt und treuer Hüter feiner 
demeinde. Es ging aber das Gerücht im Dorfe, daß es ſchlimm 


ehe mit ihm, dieweilen ſchon etliche Pfingſten gekommen, und 


* heilige Geift ſich noch immer nicht niedergelaſſen habe, auf 
n. Und als am Biertiſch im Dorfkretſcham wieder einmal 
. wichtige Frage beſprochen wurde, da verſchwur ſich der 
e, er würde dem Schulzen jedes Schriftſtück vorlegen 
der würde es auch unterſchreiben. Und als die Zechkumpane 
S nicht glaubn wollten, ging er eine hohe Wette ein. 
1 auch leider die Wette, denn mein Kollege Wojt 
8 Jariſchau ſcheint tatſächlich nicht nur vom heiligen Geiſt 
Beten zu ſein, ſondern von allen guten Geiſtern. Der nieder⸗ 
in 0 Gutsverwalter ſchrieb nämlich auf einen Zettel und 
un rer Handschrift: „Ich bin der größte Eſel von Jariſchau“, 
id er legte dieſen Zettel dem Schulzen vor. Und der fügte 
ſteudeſtrahlend hinzu: „Dieſes beſtätigt mit Siegel und Unter⸗ 
rift — —“. Und dann fam eben ſein Name. 
0 Man freute ſich ſehr in der Gemeinde. Die Staatsanwalt⸗ 
e* aber freute ſich nicht ſehr. Sie zog den Gutsverwalter 
17 die Gerichtsſchranken, und der Richter verdonnerte ihn zu 
iche Mark Geldſtrafe, wegen Beamtenbeleidigung. So wird 
5 Böſe ſchon auf Erden gründlich geſtraft. Und wenn nun 
ie Wojt von Jariſchan ein bischen geiſtreicher wird, dann iſt 
alles wieder gut. 
5 Das war drüben, auf der anderen Seite der Grenze. Hier 
uns gibt es natürlich bedeutend geſcheitere Wojte. Nur 


* im Kreiſe Kempen grault ſich zum Beiſpiel ganz 
f htig vor den Autos. Und weil eine Autolinie durch fein 
Vorf geht. grault er ſich gleich für alle ſeine Dorfbewohner mit. 
ib Einer jo einen Lenzinftinktajten beſteigen will, da hält er 
Br Aermel zurück. Frägt, ob er ſchon ſein Teſtament ge⸗ 
8 hat, wenn er durchaus lebensmüde iſt, und erzählt allerlei 
f 5 50 Sachen von Autobusunfällen, die ſich in der Nachbar⸗ 
greif zugetragen haben ſollen. Und erzählt ſo ſchlicht und er⸗ 
1 end, daß dem Hörer die Haare zu Berge ſtehen, ſofern er 
Welche hat. 

W Autofuhrherren wunderten ſich, daß kein Menſch ein⸗ 
i n wollte, wenn ſie in Duchapuſta hielten, und ſie ärgerten 

) natürlich auch darüber. Schließlich kamen fie aber darauf, 


B ihnen der brave Wojt mit ſeinen graulichen Geſchichten das 


Geſchäft vermaſſelte. Alſo ſtellten fie ihm ein Ultimatum. Ent⸗ 
weder er ſollte alles widerrufen, was er fo zuſammen fantafiert 
hatte in den letzten Wochen oder er ſollte hundert Zloty Strafe 
und Schadenerſatz an die Fuhrunternehmer zahlen. 

Unter uns, hundert Zloty find auch für uns Wofjte kein 
Katzendreck. Mein Kollege kratzte ſich alſo den Kopf, als er 
eſagtes Ultimatum erhielt. Und dann dachte er angeſtrengt 


und gelinder Schweiß ausbrach. Dann aber ergriff er todes⸗ 


diel Volt folgte ihm. Er aber ſchwang die Amtsglocke, öffnete 
die Mundſpalte und ſprach laut und vernehmlich: „Es iſt nicht 
wahr, daß unſer Auto jemals verunglückt iſt. Unſer Fahrer iſt, 
ve — der Wagen bequem. Jeder ſollte mit dem Autobus 


; Die Alten ſchüttelten den Kopf, die unverſtändige Jugend 
grinſte. Dem Fortſchritt aber war die Gaſſe gebahnt. Denn 
infort drängten ſich die Leute, wenn das Auto auf dem Dorf⸗ 
platz hielt. 
wi So kann Gott manchmal auch durch die Einfalt Wunder 
irlen. g ky. 


Klerikale Denunzianken 
* In Kattowitz werden gleichzeitig drei große Kirchen ge⸗ 
daß Die linksorientierte Preſſe hat darauf hingewieſen, 
des der Kirchenbau in der ſchweren Kriſenzeit, insbeſon⸗ 
10 bei der fürchterlichen Wohnungsnot, einer Provoka⸗ 
sh der notleidenden Arbeiterbevölkerung gleichkommt. Die 
zei Kirchen werden gegen 50 Millionen Zloty koſten und 


ix 50 Millionen Zloty fönnte man eine große Anzahl 
e 


Mut Ortſchaften erbauen und die Wohnungsfrage in der 
N lewodſchaft löſen. Arbeiterfamilien, die heute vergebens 
eine Wohnung ſuchen und nicht finden können, könnten 
künd Wohnung erhalten. Der Klerus hat aber kein Ver⸗ 
> nis 1 die Wohnungsnot und für die ſoziale Lage 
und ſchleſiſchen Volkes und baut für Steuergelder Kirchen 
Mn lälte für die Pfarrer. Aber nicht genug, daß man 
dert ionen von Steuergeldern für Luxusbauten verſchleudert, 
Argangt der Klerus Ausſchluß der ſozialiſtiſch geſinnten 

eiter von den Kirchenbauten. 

lei n der „Polonia“ und dem „Kurjer Slonski“ ſind 
0 achlautende Artikel erſchienen, die angeblich von arbeits⸗ 
den katholiſchen Arbeitern verfaßt ſind. Daß ſich hinter 
lie (Arbeitslosen ein ſchwarzer „Arbeitsloſer“ verſteckt hält, 
ge klar auf der Hand. Er ſchreibt, daß die ſozialiſtiſch 
treten Arbeiter über die Religion lachen und Witze 
7 5 und verlangt ihre Entfernung. Aus öffentlichen 
| eln werden die Kirchen gebaut, alle müſſen dazu bei⸗ 
derſchle und müſſen zuſehen, wie Steuergelder unproduftiv 
gen leudert werden und zuletzt ſollen noch die ſozialiſtiſch 
as uten Arbeiter von der Arbeit ausgeſchloſſen werden. 
We iſt eine klerikale Frechheit, wie fie im Buche fteht und 
die n ren der klerikalen Preſſe gebilligt. Man will 
fie nicht liſtiſch geſinnten Arbeiter aushungern, weil man 
cht mehr auf dem Scheiterhaufen verbrennen kann. 


ſteue 


Erſetzung der reduzierten Angeſtellten durch polnische 


Beamte — Warnung 


der polniſchen Angeſtelltenverbände vor Aufnahme der reduzierten Kopfarbeiter 


Die Maſſenkündigungen der Bürvangeftellten in der ſchleſi⸗ 
ſchen Hütteninduſtrie hat unter den Kopfarbeitern große Auf⸗ 
regung hervorgerufen. Im ganzen erhielten mehr als 500 Büro⸗ 
angeſtellte die Kündigung. Allgemein hat man angenommen, 
daß die Maſſenkündigungen aus wirtſchaftlichen Gründen erfolgt 
ſind, zumal man auch die Büroarbeit ein wenig rationaliſieren 
will, um den Profit der kapitaliſtiſchen Haifiſche zu ſteigern. Die 
Angeſtelltengewerkſchaften, ob deutſch oder polniſch, haben einmü⸗ 
tig gegen die Kündigungen proteſtiert und die polniſche Berufs⸗ 
vereinigung war hier führend geweſen, ſo daß man mit Recht an⸗ 
nehmen konnte, daß nationale Momente bei der Reduzierung 
nicht in Frage kommen. Auffallend bei der Kündigung waren je⸗ 
doch zwei Tatsachen, nämlich, daß von der Kündigung nur Ober⸗ 
ſchleſier betroffen, und daß in derſelben Zeit neue, gutbezahlte 
Kräfte aus den übrigen Gebieten des polniſchen Staates ange⸗ 
ſtellt wurden. Wenn 500 Angeſtellte entlaſſen werden ſollen, 
dann laſſen ſich Neuanſtellungen nicht entſchuldigen, es ſei denn, 
daß man die einheimiſchen Büroangeſtellten aus der ſchleſiſchen 
Hütteninduſtrie ausſchifſen will. Und das ſcheint tatſächlich der 
Fall zu ſein, denn nur ſo kann der Artikel der „Polska Za⸗ 
chodnia“ in der Nr. 199 über die Reduzierung der Büroange⸗ 
ſtellten in den ſchleſiſchen Hüttenwerken gedeutet werden. 

Das Sanacjaorgan findet die Maſſenkündigungen der Büro⸗ 
angeſtellten in Ordnung und begründet das damit, daß die Hütten 
15 000 Arbeiter reduziert haben, ſo iſt es logiſch, daß auch die An⸗ 
geſtellten reduziert werden müſſen. 500 Büroangeſtellte auf 15 000 
reduzierte Arbeiter iſt nicht viel und bildet prozentual nur einen 
kleinen Bruchteil — meint die Sanacjatante. Mehr ſollen es ſein, 
dann wäre die Gerechtigkeit hergeſtellt. Ueber die überflüſſigen 
Generaldirektoren, die nach Meinung des polniſchen Handelsmini⸗ 
ſters die Allgemeinheit beſtehlen, verliert das Blatt kein Wort. 
Die müſſen der Induſtrie erhalten werden. Nun kommt das Blatt 
auf die Reduzierungen zu ſprechen und ſchreibt darüber fol⸗ 
gendes: 

„Es iſt bekannt, daß die Induſtriebetriebe in den Büros faſt 
ausschließlich Perſonen deutſcher Nationalität und unter ihnen 
viele deutſche Staatsangehörige beſchäftigen. Naturgemäß wur⸗ 
den durch die Reduzierung im hohen Prozentſatze deutſche Ange⸗ 
ſtellbe getroffen, weshalb die deutſche Preſſe, die ſich bei der Re⸗ 


Hinzu kommt noch, daß die Arbeiter bei dem Kirchenbau 
J Stunden arbeiten ſollen, bekommen aber nur für 8 Stun⸗ 
den den Lohn. Gegen dieſen Mißbrauch und Ausbeutung 


j müſſen alle Arbeiter energiſch Front machen. 


Die Spiritus monopoldirekfion will den Schnaps ⸗ 
gKonſum heben 5 

Der Mai brachte den beiden Monopoldirektionen (Spiritus⸗ 
und Tabalmonopol) eine arge Enttäuſchung; da die Einnahmen 
um 12 880 000 Zloty zurückgegangen find, trotz der Erhöhung der 
Spirituspreiſe um 10 Prozent. Von der Erhöhung verſprach man 
ſich eine Mehreinnahme, aber man hat den Bogen überſpannt und 
mußte zum erſtenmal die Wahrnehmung machen, daß es einen Rück⸗ 
ſchlag geben kann. Bis zum Mai d. Is. war immer ein Auſſtieg 
zu verzeichnen. Der Schnapskonſum iſt im Mai um 30 Prozent 
zurückgegangen und im Zuſammenhang damit ſah ſich nun die Di⸗ 
rektion des Staatl. Spiritusmonopols gezwungen, die Arbeits⸗ 
zeit in den Spiritusfabriken um ein Drittel einzuſchränken. Nur 
noch in vier Tagen in der Woche ſoll in der Schnapsfabrikation, 
die man früher in unſerem trunkfreudigen Lande kaum mit Ueber⸗ 
ſtunden und Doppelſchichten bewältigen konnte, gearbeitet werden. 
Man hofft jedoch, daß ſich im Herbſt der Schnapskonſum heben 
wird und daß man dann wieder wird normal arbeiten können. 

Dies dürfte aber nur dann möglich werden, wenn ſich die all⸗ 
gemeine Lage dementſprechend beſſert und wenn das Publikum, 
das heute zu 30 Prozent weniger Schnaps trinkt bezw. wegen der 
überhohen Alkoholpreiſe ſtreikt, mehr Geld in der Taſche hat. 
Vorläufig reicht es aber bei Unzähligen nicht mal mehr zum 
Schnaps. : 

Um den Schnapskonſum anzuregen und die Einnahmen zu 
ſteigern, iſt die Spiritusmonopoldirektion auf einen ſehr genialen 
Gedanken gekommen. Die Schnapspreiſe werden zwar nicht er⸗ 
mäßigt, doch ſoll der Schnaps „verbilligt“ werden. Um eine ſolche 
Kunſt fertig zu bringen, hat die Monopoldirektion Achtelliter⸗ 
flaſchen eingeführt, und zwar für die minderwertigen Schnaps⸗ 
ſorten zu 72 bezw. 76 Groſchen. Den ganz armen Schnaps⸗ 
trinkern ſoll dadurch der „Genuß“ des „Czyſty“ ermöglicht wer⸗ 
den. Arbeitsloſe freut euch, denn ihr werdet in die Möglichkeit 
verjebt, euch auch einen „Czyſty“ nach der Auszahlung der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung zu leiſten. Das iſt auch zweifellos beab⸗ 
ſichtigt worden und durch die „kleine Ausgabe“ des Schnapſes 
ward es auch erzielt. 


Konzert des Wiener Lehrer- a-capella-Chores 

Der genannte Chor befindet ſich vom 23. Auguſt bis zum 8. 
September auf einer Konzertreiſe durch eine Reihe oſtdeutſcher 
und polniſcher Städte. Soweit dieſe Reiſe durch Polen führt, hat 
das Protektorat über ihre Veranſtaltungen der polniſche Geſandte 
in Wien, Herr Dr. Karol Bader. übernommen. In Polen ſind 
die Städte Graudenz, Bromberg, Poſen, Königshütte und Bielitz 
in die Konzertreiſe einbezogen. Die Königshütter Aufführung 
findet am 5. September, abends 8 Uhr, im Rahmen der Deutſchen 
Theatergemeinde im großen Saale des Hotels „Graf Reden“ ftatt, 
die Bieliger am 8. September im großen Schießhausſaal. Dieſe 
beiden Aufführungen in Schlesien werden durch den öſterreichiſchen 
Generalkonſul, Herrn Generaldirektor Lewalski, auf das Wärmſte 
begrüßt und gefördert. Es ſteht dem ſchleſiſchen Konzertpublikum 
mit dieſen Aufführungen ein ganz beſonderer Kunſtgenuß bevor, 
der insbeſondere die öſterreichiſche Kolonie, die Lehrer- und die 


| @ringerfchaft ſo gut wie vollzählig zum Beſuch der Konzerte ver⸗ 


g. aſſen dürfte. 


duzierurg von Arbeitern nur auf die Notierung von Tatſachen 


beſchränkte, Alarmartikel veröffentlicht, weil die Reduktion Deut⸗ 
ſche betroffen hat. Die gegenwärtige Reduktion iſt ſehr belehrend. 
Als die polniſche Allgemeinheit verlangt hat, daß die ausländi⸗ 
ſchen Beamten zu entlaſſen ſind, um den polniſchen Kopfarbeitern 
Platz zu machen, jo hat die deutſche Preſſe die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß das undurchführbar iſt, wenn man die Schwerinduſtrie 
nicht vernichten will. Heute reduziert die Schwerinduſtrie die 
„unerſetzlichen“ Leute. Die Seifenblaſe über die „Unerſetzlichkeit“ 
der deutſchen Beamten iſt geplatzt und durch die Reduktion gibt 
die Schwerinduſtrie zu, daß die deutſchen Beamten ganz gut durch 
polniſche Kader erſetzt werden können, worauf die polniſchen 
Amtsſtellen drängen ſollen. Erſtaunlich iſt ferner die Stellung⸗ 
nahme der durch die Reduktion betroffenen Beamten, die ſich ge⸗ 
genwärtig an die polniſchen Organiſationen wenden. Unſerer⸗ 
ſeits warnen wir die polniſchen Angeſtelltenorganiſationen vor der 
übereiligen Aufnahme der gekündigten Angeſtellten, weil ſich 
darunter ſolche befinden, welche während der Kämpfe der Arbeiter 
gegen die verhaßten preußiſchen Bedrücker ſich offen und tätlich 
für ſie erklärt haben. Nicht alle Induſtriebetriebe, die die Kün⸗ 
digung ausgeſprochen haben, haben alle Ausländer gekündigt, ob⸗ 
wohl ſie das ohne jede Furcht tun und dieſe Kräfte durch polniſche 
erſetzen könnten.“ 

So ſchreibt das Sanacjaorgan zu den beworſtehenden Entlaſ⸗ 
ſungen der Bürvangeltellten in der Hütteninduſtrie. Aus dieſer 
Schreibweiſe kann man entnehmen, daß das Blatt hinter die Ku⸗ 
laſſen geſchaut und wahrgenommen hat, daß man bei den Kündi⸗ 
gungen die deutſchgeſinnten Angeſtellten treffen wollte, was auch 
zum größten Teil geſchehen iſt. Polen wurden durch die Kündi⸗ 
gung auch betroffen, damit die Sache nach außen hin verſchleiert 
wird. Wäre das nicht der Fall, ſo hätte die Sanacjatante ihr 
Triumphgeheul wegen der Maſſenkündigung nicht angeſtimmt. 
Sie begnügt ſich nicht nur mit dem Triumph als ſolchen, ſondern 
ſie warnt alle polniſchen Angeſtelltenverbände vor der Aufnahme 
in ihre Organiſation der Gekündigten, denn das könnte die An⸗ 
geſtellten eventl. vor der Entlaſſung noch im letzten Moment ret⸗ 
ten. Die Maſſenkündigungen bedeuten weiter nichts als eine 


Säuberung der Schwerinduſtrie von den deutſchgeſinnten Beam⸗ 
ten. Das hat die „Polska Zachodnia“ in ihrem Artikel klar be⸗ 
wieſen. 


Aerzlliche Heilbehandlung für Beſchäftigungsloſe 

Neuerdings werden die Koſten für ärztliche Kranken⸗ 
fürſorge und zwar, ſoweit es ſich um Beſchäftigungsloſe 
handelt, von den zuſtändigen Gemeindeämtern aufgebracht, 
während dies ehedem durch die Knappſchaftskaſſe erfolgte. 
Das Gleiche gilt auch in begug auf die Aufwendungen für 
Medikamente. Die hierfür beſtimmten Geldbeträge werden 
an die Gemeindeverwaltungen durch das Wojewodſchafts⸗ 
amt überwieſen. Allerdings laufen dieſe Gelder 
ſpärlich ein, und ſo kommt es, daß von den Gemeindeämtern 
zur Deckung der Ausgaben für Heilbehandlung erkrankter 
Beſchäftigungsloſer oft Gelder anderer Fonds angegriffen 
werden müſſen. Es wäre zweckmäßig, wenn die Wojewod⸗ 
ſchaft nach Ueberprüfung der Sachlage an eine Erhöhung 
der Zuſchüſſe herangehen ſollte. ’ 

Ueber die Formalitäten, welche bei Stellung eines 
Antrages auf ärztliche Heilbehandlung zu erledigen ſind, 
iſt ſich eine große Anzahl der regiſtrierten Arbeitsloſen 5 
immer nicht klar. Es ſei daher darauf hingewieſen, da 
jeder regiſtrierte Arbeitsloſe im alle der Erkrankung ver⸗ 
pflichtet iſt, beim zuſtändigen Bezirks⸗Arbeitsloſenamt einen 
Krankenzettel zu beantragen. Beſchäftigungsloſe, die beim 
zuſtändigen Arbeitsloſenamt nicht regiſtriert ſind, haben 
keinen Anſpruch auf einen ſolchen Krankenzettel. Zu be⸗ 
merken iſt noch, daß bei Gewährung eines Krankengeldes, 
die laufende Arbeitsloſenunterſtützung für die betreffende 
Zeit in Fortfall kommt. 9. 


Arbeiterinnen auf dem Baugerüſt 


Nach der Gewerbeordnung iſt es verboten Frauen bei 
Transport von Baumaterial auf dem Baugerüſt zu be⸗ 
ſchäftigen. Dieſes Verbot wird nicht immer beachtet. Die 
Frau iſt eine billigere Arbeitskraft, leiſtet aber dieſelbe 
Arbeit und trägt zur ee Profits bei. 

In Loslau wird durch die Baufirma Heinzel ein Ver⸗ 
waltungshaus für das Tabakmonopol gebaut und dort 
werden Arbeiterinnen beim Hinauftragen des Baumaterials 
beſchäftigt. Die Männerarbeit iſt nämlich um 43 bis 55 
Groſchen teurer. Die Arbeiterin Stokawa ſtürzte vom 
Balkon im 3. Stock hinunter, brach dabei Beine und erlitt 
innere Verletzungen. Der Arbeiterdelegierte Mendrella 
trug der Baukommiſſion den Unglücksfall vor, ſo wie er ſich 
zugetragen hat und daraufhin wurde der Arbeiter von der 
Baufirma entlaſſen. Die Baufirma wurde bei den zuſtän⸗ 
digen Behörden wegen Mißachtung der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften angezeigt. 


Naturalwert für Errechnung der Verſicherungs⸗ 
Beiträge 


Zwecks Errechnung der Verſicherungsbeiträge hat das 
Verſicherungsamt für den Landkreis Kattowitz den Wert 
für Naturalbezüge, die landwirtſchaftlichen Angeſtellten und 


Arbeitern im Jahre 1930 gewährt werden, in nachſtehender 


Weiſe feſtgeſetzt: Roggen pro 100 Kilogramm 29 Zloty, 
Weizen 42 Zloty, Gerſte 31 Zloty, Da 26 Zloty, Kar: 
toffeln 8 Zloty, Roggenmehl (75 Prozent) 44 Zloty, Weizen: 
mehl (65 Prozent) 70 Zloty, ſüße Milch (pro Liter) 0,40 
Zloty, Butter (pro Kilogramm) 8 Zloty, Schweine, Lebend⸗ 
gewicht (pro Kilogramm) 2,30 Zloty, Brennholz (pro Kubik⸗ 
meter) 9 Zloty, Deputatkohle für Angeſtellte (pro 100 Kilo⸗ 
gramm) 3,50 Zloty, Deputatkohle für Arbeiter (pro 100 
Kilogramm) 3 Zloty, Petroleum (pro Liter) 0,70 Zloty, 


ſehr. 


FP 


bearbeitetes Feld (Acker) 1 Hektar 200 Zloty, unbearbei⸗ 


teter Acker (pro Hektar 80 Zloty, Wieſenfläche (pro Hektar) 


200 Zloty, Weidefläche (pro Stück Vieh) 50 Zloty, Gemüſe⸗ 
und Obſtgarten (pro Hektar) 300 Zloty, Heu (pro 100 Kilo⸗ 
gramm) 13 Zloty, Stroh (pro 100 Kilogramm) 7 Zlotg, 
Hühnerfutter (pro 100 Kilogramm) 10 Zloty, Wohnungen 
in Mietshäuſern (für ein kleines Zimmer) bis zu 25 Qua⸗ 
dratmetern jährlich 150 Zloty, für ein mittleres Zimmer 
bis zu 50 Quadratmetern 200 Zloty, für ein größeres Zim⸗ 
mer über 50 Quadratmetern 240 Zloty, Wohnungen für 
einzelne Familien in Villen oder Häuſern (pro Zimmer) 
jährlich 500 Zloty, elektriſche Beleuchtung in ſolchen Woh⸗ 
nungen (pro Jahr) für 1 Zimmer 100 Zloty, für 1 bis 
3 Zimmer jährlich 150 Zloty, für 3 bis 5 Zimmer jährlich 
250 Zloty, für 5 bis 6 Zimmer jährlich 300 Zloty, für 6 bis 
8 Zimmer jährlich 400 Zloty, für 8 bis 10 Zimmer: jährlich 
500 Zloty und für mehr als 10 Zimmer jährlich 
500 Zloty, Inanſpruchnahme von Autos fährlich 
2000 Zloty, Inanſpruchnahme von Geſpann jährlich 1500 
Zloty, der Aufwand für Unterhaltung eines ledigen Ar⸗ 
beiters (jährlich) mit Wohnung 2000 Zloty und ohne 
Wohnung 1800 Zloty. y. 


Deutſch - polniſche Kundgebung 
Zur Studienfahrt reichsdeutſcher Genoſſen 
nach Polen. 


Die Funktionäre der Partei und der Gewerkſchaften 
werden nochmals darauf hingewieſen, daß anläßlich der 
Studienfahrt reichsdeutſcher Genoſſen nach Polen, am Sonn⸗ 
abend, abends 8 Uhr, in Kattowitz, im Neſtaurant „Tivoli“, 
Kosciuszli 49, eine deutſch⸗polniſche Kundgebung ſtattſindet, 
zu der wir alle Intereſſenten einladen. g 

Da es der reichsdeutſchen Genoſſen viel darauf an⸗ 
kommt, die Arbeiterbewegung in all ihren Zweigen kennen⸗ 
zulernen, ſo werden die einzelnen Sektionen gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. 

An der Kundgebung werden das Wort ergreifen: die 
Redakteure Genoſſen Lachs und Ludwig von der „Volks⸗ 
wacht“, Breslau, der Sprecher des Breslauer Rundfunks, 
Eenoſſe Eggers, die Leiterin der ſtaatlichen Frauenpolizei, 
Genoſſin Senne Laufer, Breslau, Stadtrat Genoſſe Dickrei⸗ 
ter, Waldenburg. Von oberſchleſiſchen Genoſſen ſprechen die 
Genoſſen Wojewodſchaftsrat Janta, Abgeordneter Adamek, 
Redakteur Kawaletz, Genoſſe Kowoll, Genoſſe Peſchla und 
Genoſſe Buchwald. 


Statiftit der polniſchen Wechſelproteſte im Juni 


Nach den ſoeben veröffentlichten amtlichen Daten wurden im 


Juni auf dem Gebiet der Republik 471.347 Stück Wechſel im Ge⸗ 


ſamtbetrage von 112 048 Millionen proteſtiert. Im Vergleich zum 
Vormonat verminderte ſich die Zahl um 88,3 Prozent, der Wert 
um 10 Prozent. Der durchſchnittliche Wert der proteſtierten Wech⸗ 


ſel betrug 238 bezw. 242 Zloty. 


Kalkowitz und Umgebung 


Motorradunfall im Stadtinnern. 


Ein Zuſammenprall zwiſchen einem Motorradfahrer und 
einem Auto ereignete ſich am geſtrigen Donnerstag, vormittags 
gegen 12 Uhr, an der Kreuzung der ulica Dworcowa und 
Pocztowa. Der Motorradfahrer geriet zwiſchen zwei Autos und 
wurde bei dem Zuſammenſtoß mit einem der Kraftwagen, auf 
das Straßenpflaſter geſchleudert. Er erlitt erhebliche Quetſch⸗ 
wunden und wurde durch Mannſchaften der ſtädtiſchen Ret⸗ 
tungshilfe nach dem Spital auf der Raciborska geſchafft. Es 
heißt, daß der Verunglückte, der Kaufmann Johann Roi aus 
Gleiwitz, nicht in der, im Stadtinnern vorgeſchriebenen Fahrt⸗ 
richtung gefahren iſt, weil er mit den Kattowitzer Verlehrs⸗ 
regeln nicht vertraut geweſen iſt. —1. 


Umzäunung des neuen Nawaflußbettes. Der Rawaregulie⸗ 
rungsverband geht z. Zt. an die Umzäunung des ſüdlichen Ufers 
am neuen Rawaflußbett heran. Errichtet wird ein 1,10 Meter 
hoher Zaun, welcher mit Drahtgeflecht umgeben wird. Auf 
ſolche Weiſe will man in erſter Reihe Unglücksfällen vorbeugen, 
dann aber auch eine Verunreinigung des Rawaflußbettes ver⸗ 
hindern. Zur Verſchönerung ſollen entlang dem neuen Nawa⸗ 
flußbelt junge Bäumchen angepflanzt werden. n. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 
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Drei Stunden dauerte das Trommeln, Dann hörte mit 
einem Schlage das Geſchützfeuer auf 

„Jetzt kommen ſie!“ rief Knoblauch und ſah von der Wald⸗ 
ecke die Straße entlang nach Woyslawice. Wir lagen neben ihm 
am Straßenrand und ſahen auch hin. Aber ſie kamen nicht. Nur 
die Verwundeten kamen, haſteten vorbei, Sanitäter rannten nach 
vorn, Tragbahren, beladene, wurden abgeſchleppt. 

Wir hatten längſt unſer Zelt wieder abgebrochen, alles zu⸗ 
ſammengepackt und warteten. Bis zum Abend warteten wir 
vergeblich. Aber dann kam nicht der Befehl zum Abrücken nach 
hinten, ſondern es hieß, die Ruſſen hätten nach dem Feuerüber⸗ 
fall ihre Stellung verlaſſen und ſeien getürmt. Alſo ging es 
nach vorn. 

Die Sonne war ſchon untergegangen, als Dobelmann und 
Blobelt den Wagen zwiſchen den Trichterlöchern der Straße vor⸗ 
wärts brachten. Wir ſchoben ober liefen nebenher, bauten eine 
Leitung bis zu einem Bataillonsgefechtſtand ab, querten eine 
Schützengrabenlinie und kamen in die Trümmer des Dorfes 
Uchanie, deſſen verkohlte Reſte ſchwarz im Abendhimmel ſtanden. 

Das war alſo das Schlachtfeld. Es war das erſte Schlacht⸗ 
feld, das ich ſah. 

Eine Ebene, ein flaches Tal zwiſchen zwei niedrigen, lang⸗ 
geſtreckten bewaldeten Fügeln, zwiſchen den beiden Schützengra⸗ 
benlinien in ſchmalen Schwaden. Stille, unheimliche Stille. 
Nur manchmal ein krächzender Schrei oder ein Wimmern in der 
Nähe. Gewehre, mit dem Kolben nach oben, mit dem Lauf im 
Acker, ein Meer von Gewehrkolben bei Toten und Verwundeten. 
Geſtank, Butgeruch, Chlorkalk. Ein vereinzelter Schuß weiter 
vorn. Der Mond, ſchräg und krankhaft entzündet, hoch über 
dem flachen Feld. 


In Uchanie gab es Aufenthalt. Wir ſollten an einer Weg⸗ 


gabelung auf drei Leute warten, die mit Kabel von Ornatowice 
aus zu uns ſtoßen mußten. Wir warteten. Ich ſtand auf einem 
Schutthügel und ſah auf das Feld. Wir warteten lange. Nie⸗ 
mand kam. Es wurde langweilig. Dazu ſtank es nach Leichen 


außerhalb liegenden Wohnſtätten, gelangen konnten. . 


Gemeindevektreterſtzung in Stemianowiz 


Nuhiger Verlauf trotz lebhafter Debatten — Ablehnung, bezw. Vertagung wichtiger Anträge — Neu 
unſchaſfungen — Renovationen — Mehr Hilfe den Arbeitsloſen — Budgetnachbewilligung — Unn 
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Sorgen der Polizei 


Sonderbarerweiſe durfte das Publikum bis kurz vor Beginn 
der Sitzung nicht die Galerie betreten. Erſt nach Eintreffen von 
uniformierter Polizei und Kriminalbeamten wurde der Zutritt 
zur Tribüne geſtattet; jedoch nahm die Kriminalpolizei unter dem 
Publikum Platz. 

Die P. P. S. ſtellte den Antrag auf Gründung einer Revi⸗ 
ſionskommiſſion für Wohnungszuteilung. Dieſe ſoll den Miß⸗ 
ſländen bei Vermietungen vorbeugen, ganz beſonders gegen den 
Abſtandsgeldwucher einſchreiten. Nach Kſtündiger Debatte war 
die Angelegenheit ſoweit geklärt, daß zur Abſtimmung geſchritten 
werden konnte. Nicht genügende Wahlvorbereitungen veranlaßten 
die Vertagung des Antrages. 

Ein Sammelantrag des linken Flügels forderte Beſeitigung 
der Sitzungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Nach § 109 
der Landgemeindeordnung iſt ein derartiger Beſchluß rechtsungül⸗ 
tig. Die Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung ſollte ermöglicht 
werden durch eine Beſteuerung der Luxusautomobile, durch Ein⸗ 
führung einer beſonderen Kohlenſteuer von 20 Groſchen pro ge⸗ 
förderte Tonne Kohle, ferner durch eine Beſteuerung von großen 
Wohnungen mit 5—40 Progent des Mietsſatzes. Autoluxusſteuer 
war bereits eingeführt, brachte aber ſo wenig ein, daß ſie abge⸗ 
ſchafft werden mußte. Eine Doppelbeſteuerung von Kohle und 
Wohnungen iſt nicht zuläſſig. 

Ein weiterer Antrag auf Ernennung einer Milchkontroll⸗ 
kommiſſion in Volksſchulen wurde abgelehnt, weil dieſe Rechte 
dem Elternrat zuſtehen. Auch die Erhöhung der Gemeinde⸗ 
orbeiterlöhne erlitt dasſelbe ablehnende Schickſal wie alle anderen 
Anträge mit 11 gegen 8 Stimmen. Darauf wurden einige Par⸗ 
zellen Ausrichtungsgrundſtücke an der ul. 3. Maja angekauft. Im 
neuen Feuerlöſchdepot wird für Reparaturzwecke, ſpeziell für die 
Autofahrzeuge, eine Werkſtatt zum Preiſe von 5000 Zloty errichtet. 
Desgleichen werden der Inſtruktionsſaal für 3500 Zloty und der 
Sanitätsſaal für den Preis von 1500 Zloty möbliert. 

Die Zinſen der Schulbauanleihe von 200000 Zloty erhöhen 
ſich von 2 auf 2% Prozent. Für den Kirchenbau in Laurahütte 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den g. 
Auguſt, mittags 12 Uhr, bis Sonntag, den 10. Auguſt, nachts 
12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Herlinger, 
Pilſudskiego 21, Dr. Korn, Pocztowa 14/16. 


Wer hat Verlehrskartenanträge einzureichen? Nach einer 
Bebanntgabe der Polizeidirektion find im laufenden Monat nicht 
nur die Verkehrskarteninhaber mit den Anfangsbuchſtaben O. 
und P., ſondern auch mit dem Buchſtaben R. verpflichtet, ihre 
Anträge auf Ausſtellung der neuen Verkehrskarten bei den zu⸗ 
ſtändigen Polizeikommiſſariaten einzureichen. Alle erforderlichen 
Ausweispapiere und die Gebühr von 2 Zloty ſind mit den 
Anträgen beizubringen. Nachzügler mit den Buchſtaben N. 


welche bekanntlich ihre Anträge ſchon im Vormonat eingureichen 


hatten, können ihre Anträge im Monat Auguſt nachträglich 
vorlegen, doch iſt dies für dieſe Verkehrskarteninhaber die letzte 
riſt i 


riſt. REN e N 5 3 wire ar 3 
Wohnungsbrand. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 
der ulica sw. Pawla 10 in Kattowitz alarmiert, wo in der Woh⸗ 
nung der Familie Blaſicki Feuer ausbrach. Die Betten wurden 
zum Teil durch das Feuer vernichtet. Der Brandſchaden wird 
auf 200 bis 300 Zloty geſchätzt. x. 

Errichtung neuer proviſoriſcher Bürgerſteige. Nach einer 
Mitteilung des ſtädtiſchen Tiefbauamtes wurden nunmehr die 
neuen proviſoriſchen Bürgerſteige, welche entlang der verlänger⸗ 
ten ulica Miczkiewicza führen, fertiggeſtellt. Auf dieſe Weiſe 
it für die Fußgänger eine neue Durchgangsſtraße geſchafſen 
worden, vorwiegend jedoch für die Arbeiter, welche in Kattowitz 
wohnhaft ſind und einer Beſchäftigung in der Baildonhütte und 
der Eminenzgrube im Ortsteil Domb nachgehen. Dieſe Maß⸗ 
nahme hat ſich als unbedingt notwendig erwieſen, da dieſer Weg 
bei eintretendem Regenwetter unpaffierbar wurde und die 
Paſſanten auf Umwegen an die Arbeitsſtätte, bezw. nach ihren 


und nach Brandqualm. Knoblauch fluchte und fluchte. Kret⸗ 
ſcham fing an, Feuer zu machen und Kaffee zu kochen. 

Ob ich inzwiſchen wohl mal ein Stück weiterging? Ob ich 
mir wohl mal die Sache aus der Nähe anſehen konnte? 

„Sie, Knoblauch, ob ich wohl mal ein Stück hier langgehen 
könnte?“ 

„Immerzu, aber nicht zu weit, die müſſen doch nun gleich 
kommen.“ 5 

Durch glimmenden Schutt taſtete ich mich, ſtand in einem 
zertrichterten Garten, haſtete durch Draht, ſtolperte über Muni⸗ 
tion, ſchlich auf Zehenſpitzen in die Nebelſchwaden hinein. Nur 
die ſchwarzen Ausrufezeichen der Gewehrkolben ragten über den 
Nebel hinaus. 

Schwarze, aufgedunſene Geſichter, zerriſſene Körper, unkennt⸗ 
liche Uniformen, Torniſter und Waffen, Schlüpfriges. Aeber⸗ 
einandergeſtapelte Leichen, leichtgewellte, hingemähte Sturmli⸗ 
nien, gefüllte Granattrichter, Blindgänger, Ausbläſer. 

Neun Tage lang mußte die Erſten hier ſchon liegen. Manch⸗ 
mal drohte mich der Verweſungsgeruch zu erſticken. Ich ſtolperie 
weiter, mit verkrampften Händen, mit klopfenden Pulſen. Ich 
merkte, wie ich furchtbar zu ſchwitzen begann. Ich mußte ſtehen⸗ 
bleiben, Luft holen. Es war ſchlechte Luft. Ich mußte zurück⸗ 
gehen. 5 

Ich raſte zurück. Ich ſtellte feſt, daß ich ſehr weit gegangen 
fein mußte, denn ich ſah die Ueberreſte von Uchanie noch immer 
nicht. „Aber nicht zu weit!“ hatte Knoblauch geſagt. Nicht zu 
weit. War ich denn ſo weit gegangen? War ich vielleicht zu 
weit gegangen? Ich blieb ſtehen. Nein. Da hing der Mond, 
drüben und drüben war der Wald, da vorn war die Front, da 
fiel ab und zu ein Schuß. Das ſtimmte alles. 

Endlich fegte ich über den Schutt von Uchanie, erreichte den 
Weg, die Wegegabelung. Aber Knoblauch war nicht da. Der 
ganze Trupp war nicht mehr da. Der Wagen war weg, die Pferde, 
Da glühte noch das Feuer, da hatte Kretſcham den Kaffee ge⸗ 
kocht. Aber ſie waren weg. Wohin waren ſie gegangen? 

„Knoblauch!“ ſchrie ich, „Knoblauch!“ 

Angeſtrengt horchte ich in die Nacht. Nichts antwortete. 
Ein Echo vom Wald her wehte ſchwach über den Nebel hin. Ich 
war allein zwiſchen den Leichen. Ohne Waffe. Mein Koppel 
hing am Wagen. Mein Karabiner lag oben drauf. 

Allmächtiger Gott! f | 

Wenn ich nur feſtſtellen konnte, wohin fie gegangen waren. 
Ich würde ſie beſtimmt ſchon einholen. 


hat die Gemeinde eine Garantie auf einen Betrag von 70 000 
Zloty übernommen. Darauf wurden 6 Mitglieder für die Gym? 
naſiumskommiſſion, 3 in die Schuldeputation und 2 in die Fort⸗ 
bildungsſchulkommiſſion gewählt. Ein Antrag des St. Hedwig⸗ 
ſtiftes auf Erhöhung der Tagegelder für Altersheiminſaſſen von 
1,70 Zloty auf 2,00 Zloty wurde abgelehnt mit der Begründung, 
daß alle anderen Gemeinden noch niedrigere Beträge zahlen, fer 
ner, daß außerdem an das Stift noch Kartoffel⸗ und Kohlenzu⸗ 
weiſungen erfolgen. Die Subvention an das Gemeindegymnaſium 
ſeitens der Wojewodſchaft iſt von 48 000 auf 100 000 Zloty erhöht 
worden, wovon Kenntnis genommen wurde. Die Budgetüber⸗ 
ſchreitungen aus dem Jahre 1929/0 wurden genehmigt; die Ueber⸗ 
ſchreitung betrug 265 000 Zloty, welche jedoch teilweiſe ausge⸗ 
glichen werden konnten. 

Der Schluß der Sitzung brachte mehrere Anträge. Soſineli 
entdeckt ſein religiöſes Gemüt und fordert eine Umbenennung der 
Schulen auf ihren religöſen Charakter hin, erleidet aber eine Ab: 
fuhr. Jendruſch zieht gegen das Feuerlöſchdepot her. Er kritiſiert 
die unnötigen Konferenzräume. Da aber J. im Vorjahr an Han 
der Zeichnungen mit der Bauausführung zufrieden geſtellt war, 
erleidet er gleichfalls das Schickſal ſeines Fraktionsfreundes 
Soſinski. 

Ebenſo Pech hatte Mlotzek mit ſeinem Vorſchlag. Die Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt in Königshütte baut im nächſten Jahr einen 
Zweihäuſerblock für Arbeiter, welcher für zirka 100 Familien in 
Siemianowitz in Frage käme, hat aber keinen Erfolg gehabt. So⸗ 
mit iſt eine Kommiſſion gewählt worden, welche beim Wojewoden 
dieſerhalb vorſtellig werden ſoll. Die Linke fordert vom Bürger 
meiſter eine Berüchſichtigung der eingelaufenen Geſuche von Bitt⸗ 
ſtellern, welche z. Z. immer unberückſichtigt blieben. Dann wurde 
noch einmal die Unterſtützungsfrage für Arbeitslose ventiliert 
und auf Abſtellung von Mängeln hingewieſen. Nach dreiſtündiger 
Verhandlung wurde die Sitzung geſchloſſen. Das Vorhandenſein 
der Polizei erwies ſich als überflüſſig, denn der gefürchtete „Kom⸗ 
muniſtenſchreck“ war nur Einbildung. 


— — v ̃ ̃ ⸗ — na > 


In das Kattowitzer Gerichtsgeſüngnis eingeliefert. Einen 
guten Fang machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, welche einen 
geriſſenen Taschendieb arretierte. Es handelt ſich um den Joſef 
Bielik, alias Anton Krzewinſki, der etwa 29 Jahre alt iſt und 
leinen ſtändigen Wohnſitz aufweiſen kann. Der Taſchendieb 
wurde auf der ulica Bankowa in Kattowitz feſtgenommen. Es 
erfolgte eine Einlieferung in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis. 
Wie es heißt, tauchte der Dieb hier und da unter dem angenom⸗ 
men Pfeudonym auf. y. 
Arretiert. Feſtgenommen wurde der 20jährige Herbert Kier, 
ohne ſtändigen Wohnſitz, welcher Mitte Juni in den Kiosk des 
Franz Skroch einen Einbruch verübte. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll Kier, wegen verſchie⸗ 
dener Uebertretungen ſchon wiederholt vorbeſtraft geweſen ſein. 
Zawodzie. ( Karambolage.) Auf der ulica Kra⸗ 
kowska im Ortsteil Zawodzie kam es am geſtrigen Donners⸗ 
tag in den Vormittagsſtunden zwiſchen einem Perſonenauto 
und einem Fuhrwerk zu einem Zuſammenprall. Das Auto 
wurde am Kotflügel leicht beſchädigt. Auch das Fuhrwerk 
erlitt Beſchädigungen. Nach einem kleinen Wortwechſel 
zwiſchen Chauffeur und Kutſcher ſetzten dieſe die Fahrt 
fort. 


Y. 
Zalenze. (Böſer Ausgang einer Kneipfahrt.) 
In betrunkenem Zuſtande kehrte ein gewiſſer Valentin Cz. dun 
der ulica Wojciechowskiego 22 heim. In der Dunkelheit ſchlug 
er mit der Fauſt gegen die Scheibe der Wohnungstür, welche in 
Trümmer ging. Cz. wurde durch einen Glasſplitter an der Hand 
verletzt. Nach Anlegung eines Notverbandes erfolgte die Ueber 
führung in das ſtädliſche Spital auf der ulica Naciborska in 
Kattowitz. 2 


mne 


Ich kniete nieder, ſah mir die Räderſpuren an. Die waren 
da. Dort hinüber alſo. Aber täuſchte ich mich auch nicht? Der 
Mond gab nur ungewiſſes Licht. Ich hatte keine Streichhölzer. 

Nein, ich täuſche mich ſicher nicht. Da waren die Spuren 
wieder ganz deutlich und da auch. Langſam taſtete ich mich wei⸗ 
ter, kniete nieder, ſprang davon, kniete nieder. 

Oder hatte ich mich vielleicht doch getäuſcht? Ich ſtand mit⸗ 
ten in einem Wall von Leichen, um den die Nebel zogen. Ich 
mußte kotzen. Ich mußte mich niederhocken. Ich riß ein ruſſiſches 
Gewehr mit einem Bajonett aus dem Acker, rannte zurück, fand 
die Räderſpuren, ſah ſie ganz deutlich, ſtolperte, fiel in etwas 
Klebriges, Schlüpfriges, Stinkendes, ſchrie, taumelte von neuem, 
lief quer über das Feld. 

Da — da hinten, links war ein Licht. Das konnten nur ſie 
ſein. Ich änderte die Laufrichtung, ſetzte über Trichterlöcher und 
Leichen, raſte auf das Licht zu. Das verſchwand plötzlich. Ich 
blieb ſtehen. „Knoblauch!“ wimmerte ich. Niemand antwortete. 
Vielleicht war das gar kein Licht geweſen. Ich mußte mich ge⸗ 
täuſcht haben. Ich hatte mich ſicher getäuſcht. 

Alſo wieder zurück. Wieder fand ich Räderſpuren. Aber 
konnte hier nicht ebenſogut ein anderer Wagen gefahren ſein? 
Aber es kam ja niemand, kein Menſch, kein Wagen, kein Nach⸗ 
ſchub, keine Kolonne, nichts kam. Es war unwirklich und un“ 
heimlich ſtill. Ich fror. In meinen Fingerſpitzen kribbelte es. 
Ich konnte kaum noch das Gewehr feſthalten. N 

Es war ja alles ganz gleich. Weiter mußte ich, hier konnte 
ich nicht bleiben. Ich kammerte mich an die Nadſpur, rannte 
weiter, einen Hügel hoch, kam aus dem Nebel heraus, ſah iM 
weichen Raſen ganz deutlich die Spuren, erreichte den Waldrand. 

Schwarz lagen die Schatten der Bäume auf der Erde. 
konnte keine Spur mehr ſehen. Nun war das aus. 

Auch ein Weg war nicht da. Aber wenn ich in der gleichen 
Richtung weiterging, mußte ich ſie doch ſchließlich einholen. J 
blieb ſtehen und ſah mich um. Das Schwarze da hinten war 
ſicher Üchanie. Unten lag der Nebel wie ein weißer See. Rechts 
vor mir hämmerte ununterbrochen ein Maſchinengewehr. Leucht⸗ 
kugeln hingen über den Bäumen. Da alſo war die Front. 

Wo die Stämme am weiteſten auseinander ſtanden, mußte 
der Wagen gefahren ſein. 

Das ſtimmte. Denn auf einer Lichtung, die der Mond ber 
ſchien, ſah ich ganz deutliche Spuren. Nun mußte ich fie doch bald 
erreicht haben. Hier konnten fie ſicher nur ganz langſam vor⸗ 
wärtsgekommen ſein. 


Cortſetzung folgt.) 


Königshütte und Umgebung 


Einteilung und Lage der Büros im alten und neuen 
Rathausſaal. 

Nachdem ſämtliche Büros aus den ſtädtiſchen Grundſtücken 
nach dem alten und neuen Rathausteil verlegt worden ſind, ver⸗ 
Iffentlichen wir, auf Wunſch unſerer Leſer, und zwecks heſſerer 
Orientierung im Nathauſe, die verſchiedenen ſtädtiſchen Aemter. 
Demnach befinden ſich: Im Parterre: Zimmer 1 Inſpektion u. 
Kommiſſariat der Wojewodſchaftspolizei, Zimmer 2, Kanzlei des 
1. Kommiſſariats der Wojewodſchaftspolizei, Zimmer 3, Leiter 
des 1. Kommiſſariats der Wofewodſchaftspolizei, Zimmer 5 
Leiter der Kriminalabteilung, Zimmer 6, Kanzlei des Krimi: 
nalamtes, Zimmer 7, Kriminalbeamtenbüro, Zimmer 8, Vertreter 
des Leiters des Kriminalamtes, Zimmer 9, Leiter des Armenfür⸗ 
ſorge, Zimmer 10, Armenfürſorgeamt, Zimmer 11, Generalvor⸗ 
mund, Zimmer 12, 13, 14, Armenamt, Zimmer 15 Leiter der 
Steuerabteilung, Zimmer 16, Steueramt, Zimmer 17, Steuer⸗ 
abteilung (Wirtſchaftsfonds), Zimmer 18, Steuerabteilung (Um⸗ 
ſatzſteuer), Zimmer 19, Steuerabteilung, Zimmer 20, Informator 
(Auskunftei), Zimmer 21, Direktor der ſtädtiſchen Polizei, Zim⸗ 
mer 22, 23, 24, Sädtiſche Polizei, Zimmer 27, Telephongentrale, 
Zimmer 28, 29, Unterabteilung für Diebſtahlsangelegenheiten, 
Zimmer 32, Unterabteilung für Unglücksfälle, Oberwachtmeiſter 
des 1. Kommiſſariats der Wojewodſchaftspolizei, Zimmer 34. 
Bezirkspolizeibeamter der Wojewodſchaftspolizei, Zimmer 35, 
Wache der Wojewodſchaftspolizei. 

1 Stock: Zimmer 36, Stadtkommandant, Zimmer 37, 
Kanzlei der Kommandatur, Zimmer 38/39. Techniſches Amt und 
Kaſſem Zimmer 40, Direktor des techniſchen Amtes, Zimmer 
41, Kaſſendirektor. Zimmer 42, Steuerkaſſe und Buchhalterei. 
Zimmer 43, 44, Stadthauptkaſſe, Zimmer 45, 46, Rechnungsab⸗ 
teilung und Buchhalterei der Stadthauptkaſſe, Zimmer 47, Stadt⸗ 
rat Grzec. Zimmer 48, 49, Schulabteilung und Stadtausſchuß, 
Zimmer 50, Leiter des Stadtausſchuſſes und der Schulabteilung. 
Zimmer 51, Leiter der Fürſorgeabteilung der Kriegsinvaliden 
und Hinterbliebenen, Zimmer 52, Fürſorgeamt der Kriegsinva⸗ 
liden und Hinterbliebenen, Zimmer 53, Stadtrat Adamek, 
Zimmer 54, Städtiſche Polizeiwachtmeiſter des nördlichen Stadt⸗ 
teils, Zimmer 55, ſtädtiſche Polizeiwachtmeiſter des ſüdlichen 
Stadtteils, Zimmer 58, ſtädtiſche Polizei (Verwaltungsabteilung), 
Zimmer 59 Kommiſſariat der ſtädtiſchen Polizei, Zimmer 60, 
63. Kontrollabteilung, Zimmer 64, Botenzimmer, Zimmer 66. 
techn iſches Betriebsamt (Techniker⸗Büro), Zimmer 67, 08, tech⸗ 
niſches Betriebsamt (Kanzlei), Zimmer 79. Telephonzentrale 
der Wojewodſchaftspolizei, Zimmer 72, Perſonalabteilung der 
Kommandatur, Zimmer 73, Wirtſchaftsabteilung der Kom⸗ 
mandatur, Zimmer 74, 75, Kriminalamt (Feſtſtellungsabteilung. 
2Stock: Zimmer 76, Standesamt, Zimmer 77, Leiter des 
Standesamtes. Zimmer 78, 80, Stadtverordnetenſitzungsſaal, 
Zimmer 81. 82, Magiſtratsſitzungszimmer, Zimmer 83, 2. Bür⸗ 
germeiſter Dubiel, Zimmer 84. Verſicherungsamt, Zimmer 85. 
Leiter des Verſicherungsamtes Zimmer 86, Bürodirektor Zurawik. 
Jim. 87. Perſonal⸗ u. Präſidialabt. Zim. 88, Hauptregiitratur, 
Zim. 89. Vorzimmer des 1. Bürgermeiſters, Zim. 90. 1. Bürger⸗ 
meiſter Spaltenſtein, Zimmer 91, Beratungszimmer des 1. Bür⸗ 
germeiſter, Zimmer Stadtſyndykus Zajonc. Zimmer 93, Kauf⸗ 
manns⸗ und Gewerbegericht, Zimmer 94, Büro für Wohnungsan⸗ 
gelegenheiten. Zimmer 95. Refenrendar Dr. Urbanowicz, Zim⸗ 
Mer 95, Sitzungszimmer, Zimmer 97. Mietseinigungsamt, Zim⸗ 
mer 99, 100, Büro für Staatsangehörigkeit, Zimmer 101, Voll⸗ 
ſtrecungsamt (Vollziehungsbeamte). Zimmer 102, Vollſtreckungs⸗ 
amt, Zimmer 108, Leiter des Vollſtreckungsamtes, Zimmer 106, 


107, Militärbüro, Zimmer 108, Leiter des Militärbüros Zimmer | 


110, Wartezimmer des Standesamtes, Zimmer 111, Dienſtzim⸗ 
mer, Zimmer 112, Kanzlei des Standesamtes. 5 

3 Stock: Zimmer 113, Leiter des ſtatiſtiſchen Büros. 
Zimmer 116, Zuhörerraum, Zimmer 117, Baupolizei, Zimmer 
118, 119, Vermeſſungsamt, Zimmer 120, Leiter des Vermeſſungs⸗ 
amtes und Verwaltung der Städtiſchen Gebäude und Bauplätze, 
Zimmer 121. Städtiſche Grund⸗ ud Gebäudeverwaltung. Zim⸗ 
mer 122, Tieſbauabteilung, Zimmer 123 Leiter der Tiefbauab⸗ 
teilung, Zimmer 124, Kanzlei des Stadlbauamtes, Zimmer 125, 
Stadtbaurat Cwizewicz, Zimmer 126, Adminiſtration des Stadt⸗ 
bauamtes, Zimmer 127, Leiter des Stadthauamtes, Zimmer 
128, Bauabteilung. Zimmer 129, Leiter der Bauabteilung, Zim⸗ 
mer 130, 131, Bauabteilung. Zimmer 134, Saal des Stadtbau⸗ 
amtes, Zimmer 135, 137, Tiefbauabteilung, Zimmer 138, 139. 
Vermeſſungsamt (Zeichenſaal, Zimmer 141, 142, Kanzlei 
der militäriſchen Vorbereitung, Zimmer 144, 146, Bibliothek, 
Zimmer 417 Arhivraum . 

Ausſchneiden und Aufbewahren! 


Wer kann Auskunft geben? Die auf der ulica Ligota Gor⸗ 
nicza 31 wohnhafte Frau Berta Magner hatte ſich am 13. Juli 
aus der Wohnung entfernt und iſt bis zum heutigen Tage noch 
nicht zurückgekehrt. Wie die Angehörigen mitteilen, leidet die 

ermißte an Geiſtesſtörungen. Zweckdienliche Angaben über 
den Verbleib erbitten der Ehemann und Polizei. 

Velegſchaftsverſammlung. Heute, nachmittags 17 Uhr, findet 
im großen Saal des Volkshauſes an der ulica 3⸗go maja 6, eine 
cußerordentliche Sitzung der Arbeiterſterbekaſſe mit anſchlietzen⸗ 
der Belegſchaftsverſammlung ſtatt. Zutritt wird nur gegen Vor⸗ 
zeigung des Werksausweiſes gewährt. 

Weitere Kündigungen. Wegen angeblichen Auftvagsmangols 


wurden in der Rädefabrik 32 Mann Kündigungen zugeſtellt, fer⸗ 


ner ſollen auf der Bradegrube 400 Mann gekündigt werden. 

„Von einer Grubenbahn überfahren. Der auf den Krug⸗ 
ſchächten der Königsgrube beſchäftigte Ernſt Krawietz von der 
ulica Ks. Skargi 10, wurde von einer Grubenbahn überfahren 
und derart ſchwer verletzt, daß ſeine Ueberführung mittels Sa⸗ 

9 in das Knappſchaftslazarett in Königshütte erfolgen 

e. 

Die Feuerſchaukommiſſion arbeitet. Bei der letzten in Kö⸗ 
kishütte durchgeführten Feuerſchau durch die hierzu gewählte 
1 ommiſſion find viele Mängel feſtgeſtellt worden, die in mehreren 
Fällen zur Beſtrafung von Beſitzern und Hauseinwohnern geführt 

ben. Aus dieſem Grunde ſei die Bürgerſchaft erneut darauf 
aufmerkſam gemacht, daß wieder in den nächſten Tagen die Feuer⸗ 
Mau weitergeführt wird. Vor allem dürfen leicht brennbare 

Stoffe, wie Holz, Stroh, Heu, Lumpen uſw. auf den Böden nicht 
vorgefunden werden. Gut gereinigt müſſen die Schornſteine feſt⸗ 
geſtellt werden, vor den Oefen müſſen in den Wohnungen Schub: 

ehe angebracht fein. Die Feuerſchaukommiſſion wird vor allen 

ingen darauf achten, daß überall die größte Reinlichkeit herrſcht. 
Da die verhängten Strafen ſich zwiſchen 15 und 30 Zloty bewegen, 
werden Hausbeſitzer und Mieter gut tun, ſchon heute in den 

Grundſtücken und auf den Böden nach dem Rechten zu ſehen. 

Kö, Feltgenommen, Wie wir bereits berichtet haben, tauchten in 

önigshütte in letzter Zeit falſche 100⸗Zlotyſcheine auf, ohne das 
man die geſuchte Perſon faſſen konnte. Den unermüdlichen Nach⸗ 

2 ngen der Polizei gelang es, einen gewiſſen Gallmann Srul 
sche Kongreßpolen als den „Herausgeber“ der gefälſchten Geld⸗ 

ine zu ermitteln und feſtzunehmen. 


Am Montag, den 4. d. Mts., fand nach längerer Zeit 
wieder einmal eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Obwohl im 
Fürſt.⸗Pleſſiſchen Gaſthaus genügend Verſammlungsräume vor⸗ 
handen ſind, hat der Gemeindevorſteher die Sitzung in ein nicht 
beſonders großes Zimmer eines Lehrers der Schule I einbe⸗ 
rufen, wo die Gemeindevertreter zuſammengepreßt ihres Am⸗ 
tes walteten. Wahrſcheinlich will man auf dieſe Weiſe die 
Zuhörer ausſchalten, denn auf die 5000 Emſer Einwohner 


ſtehen denſelben nur 6 Stühle zur Verfügung. Vor einiger Zeit 


glaubte der Gemeindevorſteher, wie auch die Sanacjavertreter, 
in der Gemeinde nach dem Sanacjaſyſtem zu wirtſchaften, wo⸗ 
gegen aber von den anderen Vertretern Proteſt erhoben 
worden iſt. 

Punkt 5 Uhr nachmittags eröffnete der Gemeindevorſteher 
die Verſammlung, welche 13 Punkte umfaßte. Als erſter wurde 
ein Rundſchreiben der Wojewodſchaft vorgeleſen. Darauf er⸗ 
folgte die Vergebung der Tiſchlerarbeiten für den neuen Schul⸗ 


bau. Die höchſte Offerte betrug 49 230 Zloty, vom Tiſchlermeiſter 


Hloſinski aus Birkental eingereicht, die niedrigſte von Glowa⸗ 
nia, Kattowitz, mit 29 541 Zloty. Die Tiſchlerarbeiten erhielt 
die Emſer Tiſchlerei des Fürſten von Pleß und der hieſige Tiſch⸗ 
lermeiſter Janetzly. Die Zuweiſung der Arbeit an die Emſer 
Tiſchlerei erfolgte hauptſächlich deshalb, weil dort wegen Auf⸗ 
tragsmangel bereits 20 Tiſchler entlaſſen worden ſind und wei⸗ 
teren 50 hieſigen Tiſchler gekündigt werden ſollte. Durch dieſen 
Arbeitsauftrag werden die Kündigungen zurückgeſtellt und die 
anderen bereits Entlaſſenen wieder eingeſtellt. Zu Punkt 4, 
Ankauf des alten und neuen Friedhof ſeitens der Gemeinde, 
iſt der Gemeindevorſteher Janas von den Gemeinderäten be⸗ 
auftragt worden, den Ankauf bei der Pleſſiſchen Verwaltung 
einzuleiten. Dann wurde beſchloſſen, die von der Kreisverwal⸗ 
tung angebotene ehem. Maute an der Chauſſee Weſſola zu 
kaufen, woraus die Gemeinde einige Wohnungen einrichten 
will. 

Punkt 6 betraf die Deckung der Wochenbettkoſten in der 
Hähe von 400 Zloty einer gewiſſen Roſinski Franziska aus 


Poſen, die hier im Lagarett lag. Dem an Schwindſuch leidenden 


Mazeikowitz. (Kein Mord, ſondern Selbſtmord.) 
In unſerer geſtrigen Ausgabe berichteten wir, daß in einem 
Graben nahe der Feldbahnlinie bei Mazeikowitz eine Mannes⸗ 
leiche aufgefunden wurde, welche ſchwere Schußwunden am Kopf 
aufwies. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen liegt Selbſtmord vor. Not ſoll das Motiv zur Tat 
geweſen ſein. . 


Siemianowitz 

Viel Lärm um nichts. Am geſtrigen Donnerstag wurde in 
der 16. Stunde die Feuerwehr von Siemianowitz alarmiert. 
Nach knapp 3 Minuten erſchien die Wehr am Brandplatz, des⸗ 
gleichen der Sprengwagen, es brannte ein Teerbehälter, welcher 
aber durch Bewerfen mit Sand bereits abgelöſcht war. 

Michalkowitz. (Schöffen wahl.) Am Sonnabend, den 
9., vormittags 9 Uhr, findet im Rathaus Michalkowitz die Er⸗ 
ſatzwahl eines Schöffen für den ausſcheidenden, Czieniok ſtatt. 


Myslowitz | 
Finanzielle Hilfe für den weiteren Ausbau von 
Myslowitz. 
Der Myslowitzer Magiſtrat hat im Verein mit den Stadt⸗ 
verordneten bei der Wojewodſchaft Schritte unternommen, um 
den weiteren Ausbau der Stadt, beſonders in Beziehung auf 


die Behebung der kataſtrophalen Wohnungsnot, ſicher zu ſtellen. 


Die Delegation, die in dieſen Tagen bei der Wofewodſchaft vor⸗ 
72 7 78 hat, iſt mit einem gut zu heißendem Reſultat zurück⸗ 
gekehrt. 

Von ſeiten der Wojewodſchaft werden der Stadt Kredite in 
mutmaßlicher Höhe von 200 000 Zloty zur Verfügung geſtellt. 
Dieſe werden von der Stadtverwaltung an bauluſtige Unter⸗ 
nehmer abgegeben, die entweder Neubauten oder Auſſtockungen 
der ſchon beſtehenden Wohnhäuser ausführen wollen. Der Ma⸗ 
giſtrat hat nun die Aufgabe, die Geſuche der in Frage kommen⸗ 
den Bauluftigen zu ſammeln. Ueber das Verteilen und Zu⸗ 
weiſen der einzelnen Bauquoten wird noch eine ſpezielle Kom⸗ 
miſſion entſcheiden müſſen, die im Einvernehmen mit den Wo⸗ 
jewodſchaftsbehörden arbeiten wird. Die Unternehmer müſſen 
ſich mit einem Anlagekapital in Höhe von 60 Prozent der je⸗ 
weiligen Baukoſtenſumme ausweisen können, worauf ihnen die 
fehlenden 40 Prozent Verzinſung auf 15 Jahre geliehen wird. 

Ein derartiger Schritt iſt nur zu begrüßen und dürfte viel 
58 beitragen, um in kurzer Zeit die Wohnungsnot zu be⸗ 
eben. 

Die mit der Wojewodſchaft verhandelnde Delegation hat 
auch die große Intereſſeloſigleit der Eiſenbahnverwaltung in 
Anbetracht des Häuſerbaus für die Eiſenbahnbeamten in 
Myslowitz zur Rede gebracht. Hierin verſprach die Wojewod⸗ 
ſchaft auf die Eiſenbahndirektion dahin zu wirken, daß dieſelbe 
endlich daran denkt, dieſem Uebel abzuhelfen. 

Ein weiterer Verhandlungspunkt war die Angelegenheit 
der Pflaſterung der für den Durchgangsverkehr nach der Kra⸗ 
kauer Wojewodſchaft To wichtigen Chaufiee Myslowitz⸗Wilhel⸗ 
minehütte, die den Weg nach Kattowitz um 3 Kilometer ablürzt. 
Durch die Befeſtigung dieſer Chauſſee würde auch die Gefahr, 
die unter den Seufzerbrücken von Schoppinitz beſteht, behoben 
werden. Es gibt ihrer drei. Der Umbau einer ſolchen Brücke 
würde gegen 80 000 Zloty verbrauchen. Durch die Umleitung 
des geſamten Wagenverfehrs auf die oben genannte Chauſſee 
würden die Tunnels für den Durchgangsverkehr gar nicht mehr 
in Frage kommen. Die Wojewodſchaft erkannte die Dringlich⸗ 
keit dieſer Angelegenheit und ſagte eine finanzielle Hilfe für 
dieſen Zweck für das kommende Frühjahr zu. —ßh. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Gefahren der Straße), Auf der ul. 
Krakowska in Bismarckhütte wurde von einem Fuhrwerk, wel⸗ 
ches von dem Vinzent Weiß aus Königshütte gelenkt wurde, der 
Arbeiter Joſef Krafczyt aus Königshütte angefahren und verletzt. 
Krafczyk erlitt erhebliche Verletzungen an Beinen und Händen. 


Es erfolgte eine Ueberführung in das dortige Spital. Die Schuld⸗ 


frage konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. E 

Hohenlinde. [(Eine „Perle“ von Kirchendiener.) 
Hohenlinde iſt mit ſeinen Parkanlagen und den 24 000 Einwoh⸗ 
nern ein ſehr ſchönes Dorf. Trotz dieſem gibt es auch noch außer⸗ 


kommunale Arbeit in Emanue 


Schulnenbau — Scharfe Debatte — Friedhofsankauf 


25 jährigen Schneidergeſellen Adam Schlachziz wurde 3 Monate 
lang je 30 Zloty monatlich bewilligt zum Miſchankauf, ſowie 
deckt die Gemeinde die Koſten für das Spital der „Barm⸗ 
herzigen Brüder“, Bogutſchütz, wo Schl. in Behandlung war. 
Punkt 8, Subventionsantrag des polniſchen Akademiker⸗Verban⸗ 
des für den Kreis Pleß mit 50 Zloty bewilligt. Nun wurde 
über den Antrag des Bauführer Pinta um Entſchädigung ſür 
die Auſſicht über den Schulneubau und das Gemeindehaus, ſo⸗ 
wie über Ausfertigung von Bauplänen verhandelt. Obwohl 
ihm 2800 Zloty zugeſtanden wurden, erhielt P. für die verant⸗ 
wortungsvolle Arbeit nur 1800 Zloty. Der Sanacja⸗Vertreter 
Schweinoch bemerkte dazu, daß dies genüge, wie auch, daß S. 
nicht dem poln. Technikerverbande angehöre. 
Dem Amtsvorſteher und gleichzeitigen Poſtagenten Sojka 
bewilligte 1925 die Gemeinde eine kleine Beihilfe von 100 Zl. 
pro Jahr, weil dieſer S., obwohl mit Würden und Titel ge⸗ 
ſchmückt, mit dem lleinen Gehalt nicht auskommen kann. Dieſe 
100 Zloty jährlich waren als Wohnungsbeihilfe gedacht. Nun 
wollten einige Gemeindevertreter von der Sanacja dem S. die 
jährlichen 100 Zloty nicht mehr bewilligen, weil ſelbige in S. 
denjenigen vermuteten, der dem Landrat des Preiſes Pleß, 
Herrn Jaroſch, davon Mitteilung machte, daß in der Gemeinde 
Ems Gelder ohne Gemeindebeſchluß für den Ankauf von Vieh 
einzelnen Einwohnern verborgt wurden. Es kam daher zu einer 
ſtürmiſchen Debatte zwiſchen den einzelnen Parteien, | 
Schließlich wurden die jährlichen 100 Zloty für den S. be⸗ 
willigt. Dagegen ſtimmten der Gemeindevorſteher Janas und 
4 Sanacjavertreter. Beim Schulneubau wurden den Gartenbe⸗ 
ſizern Böhm und Ulrich die Gärten vernichtet. Die Geſchäädigten 
ſtellten einen Antrag auf Entſchädigung in Höhe von 1000 Zloty 
an die Gemeinde. Seitens der Gemeinde wurden beide an den 
dort bauausführenden Baumeiſter Dembinski verwieſen. Zu 
Punkt 12 wurden 500 Zloty für Eckenſchutz in dem neuen Schul⸗ 
bau bewilligt. Ein Subventionsantrag des Sportvereins 
„Murcki“ wurde abgelehnt. Zum letzten Punkt iſt die Ooffent⸗ 
lichkeit ausgeſchloſſen worden. Gegen 9 Uhr fand die Sitzung 
ihr Ende. 


dem Prachtexemplare von Nachkommen der kreiſchenden und knei⸗ 
fenden Affen, die bemüht ſind, mitzuhelfen an der Verſchönerung 
unſeres Ortes. Einer dieſer Kreiſcher und Kneifer ift der hoch⸗ 
gnädige Flüchtling a. D. und gegenwärtige von Gottes Gnaden 
berufene Küſtereidirektor Segeth. Genannter, welcher ſeit 22 hier 
anſäſſig iſt, hat in ſeinem hohen Beruf unter anderen Klimbim 
auch die Beaufſichtigung der Meßjungen (Miniſtranten), meiſtens 
10⸗ bis 12jährige Knaben. Segeth, der zu gern mit dem Münd⸗ 
chen und ſeinem niedlichen Händchen kommandiert, läßt dies auch 
an den Meßjungen verſpüren. Plautz da hat ein Knirps paar 
Ohrſeigen ſitzen und koſige Wortſchwälle begleiten die „Heldentat“ 
des „Helden“, der im allgemeinen ein „koſiges“ Weſen iſt. Und 
weil er ſo ein Erdwurm iſt, da keilt und prügelt er die kleinen, 
ſchwachen Knaben, denn Prügeln gehört zu ſeiner Erziehung und 
ſeine Kräfte und den Heldenmut an Erwachſenen auslaſſen, Pie⸗ 
tonie, wäre ... Da aber durch dieſe förperliche Ertüchtigung die 
armen Knaben zu Schaden gelangen, wäre es dem Pfarrer ge⸗ 
raten, ſich mal dieſen „Helden“ anzuſchauen und nachher ihm 
einen Abſchiedsgruß zu geben. Es iſt doch genügend, wenn die 
Dummheit der Erwachſenen ausgenützt wird, und nicht noch, daß 
die kleinen, unterernährten Knirpſe, die von den „Eltern“ als Ar⸗ 
beitskräfte der Kirche angeprieſen wurden, von dem Küſter, wie es 
S. tut, mißhandelt werden, wofür wir einen Vorfall angeben wol⸗ 
len. Und zwar wurden vor einiger Zeit die Miniſtranten unter⸗ 
einander lauter als ſonſt; wie es eben bei der Jugend iſt. Der 
Küſter, der hinzukam, verſetzte, anſtatt den Knaben mit guten 
Beiſpielen voranzugehen, dem einen Miniſtranten eine derart 
kräftige Backpfeife, daß er zur Erde fiel und nachher 14 Tage lang 
Schmerzen verſpürte. Hierbei äußerte er zum Geprügelten: „Der 
Mutter, die Dich geboren, ſollte man einfach eine Bombe unters 
Bett legen, damit fie dich nach der Exploſion zeitiger in die 
Kirche ſchickt! Hoffentlich überlegt ſich der Pfarrer dieſe Ange: 
legenheit reiflich und ſetzt an Stelle des Segeth einen anderen 
Küſter ein, welcher wenigſtens die Knaben, die von den Eltern 
in die Kirchenfron gezwängt werden, doch pon der Prügel befreit 
werden. 

Kuntzendorf. (Der rote Hahn.) In einer Scheune in 
Kuntzendorf, Eigentum der Skarboferm, brach Feuer aus, wo⸗ 
durch die Scheune mit ſämtlichen Erntevorräten vernichtet 
wurde, Der Brandſchaden wird auf 1000 Zloty geschätzt. k. 


Pleß und Umgebung 


Wenn kommiſſariſche Gemeindevorſteher walten. 

Pilgramsdorf zählt zu den beſten Landortſchaften im Kreiſe 
Pleß, weshalb auch das polniſche Rote Kreuz dort ein Erholungs⸗ 
heim für kranke Kinder erbaute. Da dieſes Dorf nach der Anſicht 
der Patrioten zu germaniſch angehaucht iſt, jo wird dort auch ein 
rechtmäßig gewählter Gemeindevorſteher niemals beſtätigt. Seit 
Jahren regiert dort ein kommiſſariſcher Vorſteher mit Namen 
Zieliesnik. 3. iſt ein guter Sanator; darum iſt er wohl bei den 
Behörden ſehr beliebt, aber bei den ſteuerzahlenden Einwohnern 
von Pilgramsdorf nicht. Die Einwohner wollten einen guten 
Wirt. Nach der Gefinnung fragen die dortigen Einwohner nicht, 
denn ſie haben vom Patriotismus genug. 

Wie der Pan Zieliesnik wirtſchaftet, wollen wir einen Fall 
anführen. Von Gollaſſowitz über Pilgramsdorf führt eine Straße, 
die ſchon immer aus dem Kreisetat erhalten wurde. Es iſt auch 
ſelbſtverſtändlich, daß fo eine Straße eine Kreisſtraße ſein muß, 
denn ſie iſt eine Verbindungsſtraße mit dem Kreiſe Teſchen. Zie⸗ 
liesnik übernahm mit ſeinem kommiſſariſchen Gemeindevorſtand 
die fragliche Straße auf den Etat der Gemeinde, trotzdem die Ge⸗ 
meinde über leine Mittel verfügt, um dieſelbe zu erhalten. Kaum 
war dieſe Straße aus dem Kreisetat geſtrichen, ſo ordnete Zie⸗ 
liesnik das Abholzen ſämtlicher Bäume, die dieſe Straße vetſchö⸗ 
nerten, an. Als die Bürger nach dem Grund fragten, erklärte er. 
daß die Straße mit Obſtbäumen bepflanzt wird. Das gefällte 
Holz verkaufte er an ein Sägewerk, wofür er eine anſtändige 
Summe Geld erhalten haben muß, denn es waren meiſtens ſtarke 
Eichen und Birken, alſo lauter Nutzholz. Wo dieſes Geld geblie⸗ 


ben iſt, weiß von den Einwohnern noch heute niemand. Nun ſind Br. 


zwei Jahre verfloſſen, die Straße ſteht kahl da, kein Obſtbäumchen 
iſt zu ſehn, aber der kommiſſariſche Gemeindevorſteher hat 5 1 


heute keine Auskunft über das Geld gegeben. Wo iſt es? 


2 


wirtſchaften alſo kommiſſariſche Gemeindevorſteher in den Land⸗ 


gemeinden, zu Ungunſten der ſteuerzahlenden Bürger. g 
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Erbbiologie und Sozialismus 


Von E. H. Müller. 


Sind das nicht zwei Dinge, die in weſenhafter Gegenſetzlich⸗ 
Feit zueinander ſtehen? Erbbiologie, jene Wiſſenſchaft, die be⸗ 
bhauptet, daß die Menſchen nicht gleich ſeien, daß vererbte Min⸗ 
derwertigkeit den einen nach unten ziehe, vererbte Hochqualität 
den anderen nach oben treibe, daß alſo die ſoziale Gliederung 
dne biologiſche und naturgeſetzliche ſei. Und Sozialismus, jene 
Weltanſchauung, die die Menſchheit zu ſozialer Gleichheit und 
brüderlicher Gemeinſchaft zu führen hofft. In der Tat, es be⸗ 
ſtehen ernſthafte Gegenſätze. Die Erbbiologie, eine noch ſehr 
junge Wiſſenſchaft, glaubte im erſten Eifer des Entdeckens, ſo 
etwas wie eine biologiſche Rechtfertigung der kapitaliſtiſchen 
Weltordnung entdeckt zu haben. Nocl heute neigen ihre pro⸗ 
minenten Vertreter politiſch und geiſtig mehr nach rechts als 
nach links. Dennoch iſt es völlig falſch, die Erbbiologte, wie es 
gelegentlich geſchieht, eine reaktionäre Wiſſenſchaft zu nennen, 
noch falſcher, ihrer einſeitigen Auswirkung nach dieſer Rich⸗ 
tung hin widerſtandslos die Bahn freizugeben. Von Jahr zu 
Jahr wird die Erbbiologie mehr eine Wiſſenſchaft, deren Er⸗ 
gebniſſe und Forderungen von höchſter Bedeutung ſind, auch für 
den ſozialen Fortſchritt. 


So ſehr alſo auch die innere Ablehnung der Erbbiologie 
von ſeiten gerade der Arbeiterſchaft verſtändlich war, ſo ſehr iſt 
es auf der anderen Seite notwendig. zu einer poſitiven Stel⸗ 
lungnahme zu kommen, den Dingen ohne Rückhalt klar ins Ge⸗ 
ſicht zu ſehen. Die Arbeiterſchaft, die Kraft und Wollen genug 
beſitzt und deutlich genug bewies, ihr kommt es am wenigſten 
zu, jo etwas wie Vogel⸗Strauß⸗Politik zu machen, um fo 
weniger, als in Wahrheit die Ergebniſſe der Erbbiologie, wenn 
nicht eine Beſtätigung, ſo doch eine neue Begründung der ſo⸗ 
zialen Weltanſchauung bedeuten, zwangsläufig das Allgemein⸗ 
intereſſe über das Einzelintereſſe ſtellen. 

Welches ſind denn dieſe Ergebniſſe, ſoweit ſie für den Men⸗ 
ſchen und die ſoziale Entwicklung eine Bedeutung haben? Wir 
lönnen ſie unter drei Geſichtspunkte zuſammenfaſſen. 


Zunächſt ſteht außer allem Zweifel, daß ebenſo wle die kör⸗ 
perlichen auch die geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften eines 
Menſchen mit durch die Erbfolge beſtimmt werden. Dieſes 
„mit“ will andeuten, daß die Erbanlage nicht allein beſtim⸗ 
mend iſt, ſondern, daß auch den Amwelteinflüſſen, den Erleb⸗ 
niſſen, die einen Menſchen treffen, große Bedeutung für die Ent⸗ 
wicklung ſeiner Lebensform zugeſprochen werden muß. Die Erb⸗ 
anlage iſt gewiſſermaßen die photographiſche Platte, auf der 
ſich im Augenblick der Zeugung das werdende Lebensbild ein⸗ 
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In den Werkungen 
des Europa -Rundfluges führend 

iſt nach den letzten Ergebniſſen der techniſchen Prüfungen der 

Nerz deutſche Pilot Reinhold Poß. 8 


Freiſtatt geben. 


zeichnete. And das Leben, die Umwelt beſorgen die Entwid: 
lung der Platte, können verſchlimmern, können verbeſſern, kön⸗ 
nen vollenden und vernichten. 

Das zweite Ergebnis, unſicher gewiß noch in ſeinen Einzel⸗ 
beiten, unzweifelhaft richtig aber in ſeiner Grundtendenz und 
Richtung, iſt dies, daß die kulturell führenden Stände innerhalb 
eines Volkes in ihrem Erbgut den Verhältniſſen des Lebens im 
Durchſchnitt ſicherer und erfolgreicher gegenüberſtehen, als die 
ſozial benachteiligten Stände. Dieſe Erkenntnis hat für den 
Arbeiterſtand ſcheinbar eine herabſetzende Sonderbedeutung, die 
nämlich, als ſei der Arbeiter von Natur weniger wertvoll, als 
der Beſitzer von Reichtum und Stellung. Einfältige und kurz⸗ 
ſichtige Leute haben dieſe Folgerung auch oft genug gezogen. Es 
ſpricht für ſie die Statiſtik, mit der man bekanntlich alles be⸗ 
weiſen kann. Man bann nämlich ein umfangreiches Zahlen⸗ 
material darüber vorlegen, daß aus dem Arbeiterſtande unver⸗ 
hältnismäßig weniger Menſchen den Weg in die höchſten Stel⸗ 
lungen finden, als aus Kreiſen der Beſſergeſtellten. Bei näherem 
Hinblicken aber ſagt dieſe durchaus unleugbare Tatſache weiter 
nichts, als daß einerſeits der Weg von ganz unten nach ganz 
oben in vielfacher Beziehung ſchwierig iſt und daß andererſeits 
alles kranbe, ſchwache, gefährdete, unaktive, belaſtete Erbgut 
notwendig nach unten ſinken muß und im Laufe der Zeit immer 
mehr dem vierten Stande zugerechnet wird. Er muß neben der 
ſozialen und wirtſchaftlichen nun auch die biologiſche Laſt auf 
ſeine Schultern nehmen. 

Kein verſtändiger Erbbiologe überſieht auf der andern Seite 
die Tatſache, in welchem Umfange das Erbgut der oberen Schich⸗ 
ten von unten her geſpeiſt wird: Kant war der Sohn eines 
Sattlers, Hebbel der Sohn eines Maurers, Luther der Sohn 
eines Bergmanns. Er überſieht weiter und vor allen Dingen 
nicht die Tatſache, daß das Erbgut, indem es nach oben ſteigt, 
eigentümlicher Weiſe ſeine allerwichtigſte Eigenſchaft mehr und 
mehr verliert, die Vitalkraft, den Lebens: und Zeugungswillen. 
Das iſt die dritte Erkenntnis der Erbbiologie: auf ſeinem Ent⸗ 
wicklungshöhepunkte vergeht das Erbgut an feiner biologiſchen 
Unfruchtbarkeit. Es iſt, als ob das Blut ſich rächte gegenüber 
der einſeitigen Ueberſteigerung des Geiſtes. Kant, Leibnitz, 
Nietzſche, Schopenhauer, Descartes, Newton, Beethoven, Schu⸗ 
bert, Menzel, Hölderlin ſtarben ohne Nachkommen. 

Was ergibt ſich aus dieſen Zuſammenhängen? Dies, daß 
die breite Volksſchicht der Arbeitenden einerſeits alles Abſin⸗ 
kende, alles Degenerierte in ſich aufnehmen muß, andererſeits 
dieſe ſelbe Volksſchicht im letzten Grunde der Nährboden iſt für 
alles Aufſteigende. Der ſozialiſtiſch eingeſtellte Menſch der Ge⸗ 
genwart, der Menſch, der das Ganze fördern und zu großer Le⸗ 
bensgemeinſchaft einen will, in einem klaſſenloſen Staat der 
Zukunft, der muß vor allem ſeine Klaſſe von dem Bleigewicht 
der Abſinkmaſſe befreien. Soziale Gleichheit und Freiheit kann 
nur dann erkämpft und gewährt werden, wenn zuvor und zu⸗ 
gleich jo etwas wie biologiſche Gleichheit geſchaffen wird. Die 
auſſtrebende Arbeiterſchaft darf nicht weiterhin im bisherigen 
Maße belaſtet werden mit dem biologiſchen Fallſtoff des Kran⸗ 
ken, Belaſteten und Schwachen. Auch der idealſte Staat kann 
nicht dem Verbrecher aus Anlage, dem typiſch Aſozialen eine 
en. Die klaſſenloſe Geſellſchaft verträgt es am 
wenigſten, daß die Menſchen ſchon von Geburt an in Reiche und 
Arme des Blutes getrennt werden. Das Kind, das von ſeinen 
Eltern her um die Geſundheit und die Kraft ſeines Lebens be⸗ 
trogen wird, iſt ein ausgebeuteter Menſch im ſchlimmſten 
Sinne des Wortes und hat einen moraliſchen und ſozialen An⸗ 
ſpruch auf unſern Schutz. 

Hier ſtoßen wir auf eine Forderung der Erbbiologie, die 
ſelbſt von den rechtsgerichteten Wiſſenſchaftlern erhoben wird 
und die gerade in der linksgerichteten Arbeiterſchaft weitgehend 
Unterſtützung finden ſollte. Es iſt eine Forderung nach Steri⸗ 
liſterung, das heißt, Unfruchtbarmachung des wertloſen Lebens. 
Der Vorkämpfer dieſer Forderung iſt der Medizinalrat Dr. Bö⸗ 
ters in Zwickau, der mit ſeinen Zwickauer Theſen die wahr⸗ 
haftig nicht umſtürzleriſche Forderung erhebt, zunächſt einmal 
die Blindgeborenen, Taubſtummgeborenen, Blödſinnigen, Epi⸗ 
leptiſchen und Sittlichkeitsverbrecher zeugungsunfähig zu machen. 
Dieſe Unfruchtbarmachung kann heute ſo durchgeführt werden, 


Zwei Gegnerinnen in den Tennis- 


meiſterſchaften von Deutjchland 


die unter internationaler Beteiligung in dieſen Tagen in 

Hamburg zum Austrag kommen: Fräulein Krahwinkel⸗ 

Eſſen (links) und ihre Gegnerin, Fräulein Jedrzejowska⸗ 

Warſchau, die von der jungen Deutſchen nach hartem Kampf 
6:4, 3:6, 4:6 geſchlagen wurde. 


daß der Betroffene alle ſeine Funktionen, auch die Geſchlechts⸗ 
funktion, vollauf behält. Er wird nur fortpflanzungsunfähig. 
In einer ganzen Reihe von Staaten des Auslandes beſtehen 
Geſetze, nach denen eine derartige Unfruchtbarmachung erlaubt 
iſt, fo in der Schweiz, in Kanada und in vielen Staaten der 
Union. In den nordiſchen Ländern, in England, in Oeſterreich, 
in der Tſchechoſlowalei, in Ungarn, beſteht mindeſtens ein ſtar⸗ 
kes Intereſſe für dieſe Dinge, 


In Hamburg hat ſich die prozentuale Zahl der Geiſteskran⸗ 
fen in 50 Jahren mehr als verdoppelt. Sie flieg in Berlin 
von 1,71 Prozent 1921 auf 2,65 Prozent 1928. Der finanzielle 
Aufwand für einen Untauglichen iſt heute größer als der für 
einen Tauglichen. Man vergleiche die Wohnverhältniſſe der 
internierten Geiſteskranken mit denen der Arbeiterſchaft. Die 
Lebensdauer der Unbrauchbaren wird jo im Verhültnis zur Le⸗ 
bensdauer der Geſunden nachweislich ſtark — bis zu zehn Jahren 
— erhöht. Aber ſchließlich ſind es nicht dieſe Zahlen und Ver⸗ 
gleiche, die für uns der Forderung nach biologiſcher Planwitt⸗ 
ſchaft die Begründung geben. Für uns iſt es die Tatfache, daß 
die gehemmte Lebenskraft beſonders der Arbeiterklaſſe ange⸗ 
hängt bleibt, daß der Zug nach unten gerade in ihrer Lebens⸗ 
region am ſtärbſten wirkſam wird. Die Zahl der Unaktiven, 
der Aſozialen, der Lohndrücker, der bloß Vegetierenden und da⸗ 
her in ſchlimmſten Sozialverhältniſſen Zufriedenen, kurz, die 
Bagage im Klaſſenlampf wird zu groß, ſtört die Strategie und 
ſchwächt die Kampfeskraft. . 


Darum ſollte für den Arbeiter auch eine biologische Parole 
Geltung haben. Die etwa: Schützt eure Nachkommenſchaft vor 
blutsmäßiger Ausbeutung! Schafft für die blaſſerſtoſe Geſell⸗ 
ſchaft den Menſchen erblicher Gleich- und Vollwertigleit! Unter⸗ 
ſtützt alle Beſtrebungen, die die unbrauchbaren Erblinien all⸗ 
mählich zum Ausſterben bringen wollen, die hier und überall 
qualitative ſtatt quantitative Bevölkerungspolitik treiben 
wollen. 9 


Bosfon 
8 Roman von Upton Sinclair 


83) —— 
Dann begann er über dieſen Streich mit dem Schnurrbart 
zu fluchen, den der Hotelbeſitzer ihm geſpielt hatte! Er wußte 
noch nichts von dem Wildſchrot. Er wußte noch nichts von den 
Pinkerton⸗Berichten, die die Staatsanwaltſchaft geheimgehalten 
hatte. Er wußte nichts von den Zeugen, die die Polizei abgelehnt 
hatte, weil ihre Schilderung der Banditen nicht mit der „Theo⸗ 
rie“ übereinſtimmte. Aber er wußte von der großen Tauwerk⸗ 
fabrik und von den Verluſten, die er ihr bei dem Streik zugefügt 
hatte. Als nun Cornelia von anſtändigen Leuten ſprach, die ſich 
dicſen „Schnurrbart⸗Streich“ nicht würden gefallen laſſen, lachte 
er bitter. „Sie werden ſehn, Nonna. Werden jagen, is’ Ge⸗ 
ſworene, was entſcheiden muß. Werden ſagen, muß Vertrauen 
’aben ſſu ihnen, muß unterſtützen die Gerikt.“ . 


8. 

Man ſetzte Vanzetti in ein Automobil — voran fuhr ein 
zweites Auto voll bewaffneter Männer und hinterdrein ein drit- 
tes —, jo wurde er nach Boſton gebracht und in die Steinmauern 
des ſchmutzigen alten Charlestown-Gefängnis eingeſperrt. Das 
Gebäude ſtammt aus dem Jahre 1805; heute hat Maſſachuſetts 
zehnmal ſoviel Einwohner wie damals. 


Man wog ihn und maß ihn und unterſuchte ihn nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methoden und kleidete ihn in verſchoſſenes Khaki und 
ſteckte ihn in eine Zelle, in der ſich eine eiſerne Pritſche befand; 
der freie Raum war zweieinhalb Meter lang und einen halben 
Meter breit, das Licht kam durch einen ſchmalen Spalt in der 
Decke. In dieſer Zelle ſollte er nun ſieben Jahre lang von vier⸗ 
undzwanzig Stunden täglich fünfzehneinhalb Stunden verbringen, 
— mit Ausnahme des kurzen Urlaubs, den ein zweiter Prozeß 
ihm beſcherte. Von den reſtlichen Stunden des Tages ſollte er 
ſieben in einer Schneiderwerkſtatt verbringen und vierzig Mi⸗ 
nuten auf einem überfüllten, verräucherten, ſchmutzigen Hof. 
Kurz nach Beginn dieſes Regimes beſuchte ihn der katholiſche 
Gefängnisgeiſtliche. „Einmal ein Katholik, immer ein Katholik,“ 
iſt eine katholiſche Maxime und folglich auch eine Gefängnis⸗ 
mazine. Selbſt ein angeblicher Atheiſt iſt ein menſchliches Weſen 


und reagiert vielleicht auf Güte und Mitgefühl. Der gute Pater 
Murphy ſprach mit Vanzetti, nicht über Religion, ſondern über 
allgemeine Dinge. Und als ſie ſich dann ein wenig angefreundet 
hatten, bemerkte er ganz nebenbei: „Sagen Sie mir, Vanzetti, wer 
hat das Auto in South Braintree geſteuert?“ Da ſtand der an⸗ 
gebliche Atheiſt würdevoll auf, bat, man möge ſo freundlich ſein 
und ihn in ſeiner Zelle allein laſſen, und verzichtete für den Reſt 
ſeines Lebens auf die Tröſtungen der organiſierten, reglementier⸗ 
ten und ſubventionierten Religion. 


Statt deſſen ſuchte er Troſt in der Literatur. Er ſchrieb einen 
langen Brief, in dem er ſein Herz ausſchüttete, — und nebenbei 
bewies, daß er ſich langſam in der fremden Sprache zu Hauſe 
fühlte. Er brauchte nicht mehr jedes Wort nachzuſchlagen. 


„Ich dachte gerade, was ich nur tue, um die langen Gefäng⸗ 
nistage zu vertreiben? Ich ſagte zu mir: Arbeite was. Aber 
was? Schreiben. Eine freundliche mütterliche Geſtalt fiel mir 
ein und höre wieder die Stimme: Warum ſchreibſt du jetzt nicht 
etwas? Es wird dir nützlich ſein, wenn du wieder frei biſt. Ge⸗ 
rade in dieſem Augenblick bekam ich Ihren Brief. 


Vielen Dank aus tiefſtem Herzen für Ihr Vertrauen in meine 
Unſchuld; ich bin unſchuldig. Ich habe mein ganzes Leben lang 
keinen Tropfen Blut vergießt und keinen Cent geſtohlen. Ein 
bißchen Kenntnis der Vergangenheit, eine traurige Erfahrung des 
Lebens ſelbſt hat mir manche Gedanken gegebt, die ſehr anders 
ſind als die Gedanken vieler anderer Menſchen. Aber ich will 
meine Mitmenſchen überzeugen, daß nur durch Tugend und Ehr⸗ 
lichkeit für uns möglich iſt, ein wenig Glück auf dieſer Welt zu 
finden. Ich predigte, ich arbeitete. Ich wünſchte mit all meiner 
Kraft, daß der geſellſchaftliche Reichtum allen menſchlichen Kre⸗ 
haturen gehören würde, ſo wie er die Frucht ihrer aller Arbeit 
iſt. Aber das bedeutet nicht einen Raub für einen Aufſtand. 


Der Aufſtand, die großen Bewegungen der Seele brauchen 
die Dollars nicht. Es braucht Liebe, Erleuchtung, Opfermut. 
Ideen, Gewiſſen, Inſtinkte. Es braucht mehr Gewiſſen, mehr 
Hoffnung und mehr Güte. Und alle dieſe beglickenden Dinge 
kann man auf vielerlei Art in die Herzen der Menſchen flanzen, 
erwecken flegen, aber nicht durch Raub oder Raubmord. 


Sie ſollen wiſſen, daß ich dabei nach Italien denke. Wenn 
ich mich von der univerſalen Familie dieſem geringen Sohn zu⸗ 
wende, will ich jagen, daß ich jetz, ſoweit meine Bedürfniſſe, mein 


* 


ſchwere körperliche Arbeit, Sonnenſchein und Winde, freie, be⸗ 


J riſchen Gaſen, und es iſt kein Licht des Genius in einer Seele ohne 


Wunſch und meine Beſtrebungen gehn, nicht nötig habe, ein 
Bandit zu werden. Ich liebe die Lehren von Tolftoi, dem heiligen 
Franziskus und Dante. Ich liebe das Beiſpiel Cincinnatis und 
Garibaldis. Die epiluriſchen Freuden gefallen mich nicht. Ein 
kleines Dach, ein Bett, ein paar Bücher und Nahrung iſt alles, 
was ich brauche. Mir liegt nichts an Geld, an Müßiggang, an 
mondäner Vergnügung. Und auf mein Wort, ſelbſt in dieſer 
Welt der Lämmer und Wölfe kann ich das alles haben. Mein 
Vater hat viele Felder, Häuſer, Gärten. Er handelet mit Wein 
und Obſt und Körnerfrüchten. Er hat oft an mich geſchrieben, 
nach Hauſe zu kommen und ein Geſchäftsmann zu ſein. Nun, die⸗ 
ſer angebliche Mörder hat ihm geantwortet, daß mir mein Ges 
wiſſen nicht geſtatte, ein Geſchäftsmann zu ſein, und ich will mir 
mein Brot durch Arbeit auf den Feldern verdienen. 


And weiter: Die geiſtige Klarheit, der Friede des Gewiſſens, 
die Entſchloſſenheit und Kraft des Willens, der Verſtand, alles, 
alles, wodurch der Menſch ſich als ein Teil des Lebens fühlt, die 
Macht und Intelligenz des Univerſums, wird bei jedem Ver⸗ 
brechen ein Hemmſchuh ſein. Ich weiß das, ich ſehe das, ich ſage 
das allen. Verletze nicht das Geſetz der Natur, wenn du nicht ein 
Anglücklicher ſein willſt. Ich erinnere mich: es war eine Nacht 
ohne Mond, aber ſternig. Ich ſitze allein in der Dunkelheit, ich 
war traurig, ſehr traurig. Mit dem Geſicht in den Händen be⸗ 
gann ich, die Sterne anzuſehen. Ich fühle, daß meine Seele aus 
meinem Körper weggehn will, und ich muß mich bemühen, ſie in 
der Bruſt zurückzuhalten. So bin ich der Sohn der Natur, und 
ich bin ſo reich, daß ich kein Geld brauche. Und deshalb ſagen ſie, 
ich bin der Mörder und wollen mich zum Tode verurteilen. Tod? 
Er iſt nichts. Aber dieſe Schändlichkeit iſt grauſam. 


Nun raten Sie mir zu lernen. Ja, das wäre gut. Aber 
ich kann dieſe Sprache nicht genug, um durch ſie ein Studium zu 
betreiben. Ich will gerne Longfellows, Paines, Franklins und 
Jefferſons Werke leſen, aber ich kann nicht. Ich würde gern Ma⸗ 
thematik, Phyſik, Geſchichte und Wiſſenſchaft ſtudieren, abet ich 
habe nicht genug Elementarſchule, um ſolche Studien zu beginnen, 
beſonders die erſten zwei und ich kann nicht ohne Arbeit ſtudieren, 


glickende Winde. Es brennt keine Flamme ohne die atmoſphä⸗ 
die Verbindung mit Mutter Natur. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Hinrichtung 


Ein Erlebnis von Walter v. Schulz. 


Copyright bei „Der Querſchnitt“, Berlin. 
Einſt, es war in tiefer Friedenszeit, ſaß ich als junger 
Leutnant in unſerem Kaſino in Bromberg beim Abendbrot, als 
mir eine Ordonnanz einen ſchriftlichen Regimentsbefehl brachte, 
auf dem zu leſen war: „Morgen um vier Uhr vierzig Minuten 
vormittags ſtehen zwei Züge der elften Kompanie dem Ge⸗ 
fängnisdirektor zur Verfügung. (Exerzieranzug.) Meldung vor 
dem Lauptportal des Gefängniſſes.“ Als Führer war ich kom⸗ 
mandiert. Auf meinem telephoniſchen Anruf bei dem mir be⸗ 
kannten Gefängnisdirektor erfuhr ich, daß dort um fünf Uhr eine 
Hinrichtung ſtattfinden ſollte, wozu die beiden Züge als Ab⸗ 
ſperrung und noch zu andern Zwecken benötigt wurden. Hin⸗ 
richtung! — Na ſchön. Ich mußte an den Ausſpruch meines 
damaligen Oberſten denken: „Ein guter pommerſcher Füſelier 
iſt zu allem zu gebrauchen.“ Ich ging früher als ſonſt nach 
Hauſe, begleitet von frommen Wünſchen von ſeiten der Kame⸗ 
raden, wie zum Beiſpiel: „Paß man auf, daß Herr Reindel nicht 
eure Köppe verwechſelt!“ | 3 
Als ich am Morgen zur vorgeſchriebenen Zeit das Ein⸗ 
treffen beider Züge dem Gefängnisdirektor meldete, ſagte er mir, 
daß ein Zug draußen zur Absperrung benötigt. würde, während 
ich mich mit dem zweiten auf dem kleineren, hinteren Hof des 
Gefängniſſes dem Staatsanwalt zur Verfügung ſtellen ſollte. 
Auf dem Hofe fand ich etwa ein Dutzend Menſchen um einen 
kleinen Tiſch verſammelt, vor dem der Staatsanwalt in Amts⸗ 
tracht ſtand; er empfing mich mit der Weiſung, daß ich mich mit 
meinem Zuge rechts, ſeitlich der Hinrichtebank, poſtieren ſollte, 
um in dem Moment, wenn er den kaiſerlichen Erlaß dem Delin⸗ 
quenten bekanntgibt, das Gewehr präſentieren zu Loft, Hier⸗ 
mit war meine Aufgabe erledigt, und ich könnte nach erfolgter 
Linrichtung wieder abrücken. Unter den verſammelten Zylinders 
herren bemerkte ich einige mir bekannte Richter, einige Aerzte 
aus der Stadt und mehrere Stadtälteſte. Auf dem kleinen Tiſch 
ſtand in der Mitte, zwiſchen rieſengroßen Stößen von Akten, 
das Kruzifix. > 
Ich baute meinen Zug wunſchgemäß auf, etwa fünf Shrit! 
von der Hinrichtebank entfernt, und da mich ſelber auf dem 
rechten Flügel befand, ſtand ich gerade dem Scharfrichter Rein⸗ 
del gegenüber. Dieſer, damals vielleicht ein Mann Ende der 
Fünfzigerjahre, machte einen durchaus ſympathiſchen Eindruck. 
Er war von kleiner, unterſetzter Behäbigkeit; aus ſeinem friſchen 
Geſicht ſahen zwei fröhliche Augen, und die ſilberweißen Locken, 
die unter ſeinem Zylinder hervorſahen, gaben ihm eher das 
Ausſehen eines gemütlichen Landpfarrers, als das eines 
Mannes, dem ein ſo fürchterliches Amt oblag. 5 
Ganz anders ſahen dagegen ſeine drei Gehilfen aus; dies 
waren richtige Ringererſcheinungen, rieſengroße Leute mit 
kleinen Köpfen zwiſchen den breiten Schultern und Händen von 
fabelhaften Ausmaßen. Sie hatten zur Feier des Tages ſchwarze 
Röcke angezogen, während Herr Reindel im Frack erſchienen 
war, den er aber zur Exekution auszog. Vor mir ſtand in ihrer 
ganzen Länge die Hinrichtebank, von welcher zu beiden Seiten 
zwei Lederriemen herabhingen, um den Delinquenten eventuell 
feſtzuſchnallen. Am Ende der Bank befand ſich etwas erhöht der 
Klotz, auf welchen der Kopf des Hinzurichtenden gelegt wurde; 
für deſſen Kinn war ein paſſender Ausſchnitt auf dem Klotz her⸗ 
geſtellt. Auf dieſem zeichnete Herr Reindel mit einem aus der 
Weſtentaſche hervorgeholten Stückchen Kreide in der Mitte einen 
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. r u Minuten vor fühf uhr geworden, u vi 
benützte dieſe Zeit, um meinen Leuten zu jagen, daß ſie ſich 
tapfer halten ſollen und daß derjenige, der annehme, daß er 
vielleicht ſchlapp machen würde, ſich ruhig melden möge; ich 
würde ihn dann zum Abſperrungskommando hinausſchicken und 
von dort einen Erſatzmann anfordern. Kaum hatte ich meine 


Anſprache beendet, meldete ſich ein kleines Männchen vom linken 


Flügel des zweiten Gliedes, ſeines Zeichens Lederarbeiter in 
Dramburg, mit den Worten: „Herr Leutnant, ich jlaub', mich 
wird ein bißchen ibel werden.“ Ich ſchickte den Mann hinaus. 
und als Erſatz meldete ſich ein kleiner Berliner Junge mit 
ſtrahlenden Augen der ſchließlich noch darum bat, in das erſle 
Glied einrangiert zu werden. Auch dieſe Bitte konnte ich ihm 
gewähren, da ſein Vordermann, ein holſteiniſcher Bauernſohn, 
recht gern mit ihm tauſchte. ; a 
So wurde es fünf Uhr, und als zehn Minuten nach fünf 
immer noch nichts zu ſehen war, ſprach ich mit Herrn Reindel 
über die Unpünktlichteit, worauf er mir erwiderte: „Ach, wiſſen 
Sie, die Leute haben natürlich vorher noch alle möglichen 
Wünſche um die Sache gern noch etwas hinauszuſchieben! Das 
iſt jn verſtändlich.“ Herr Reindel hatte inzwiſchen das Beil 
mit der ſehr breiten Schnittfläche, und offenbar mit ſtarkem 
Vorgewicht, aus dem Etui genommen und es griffbereit neben 
ſich gelegt. Endlich, es war viertel ſechs Uhr, hörte man aus 


irgendeiner Ecke des kleinen Hofes: ping, ping, ping, ping. Es 
war das Armeſünderglöckchen, welches man zu dieſem Zwecke 
beſonders aufgehängt hatte. Das Tor wurde geöffnet, und 
herein trat mit feſtem Schritt der Delinquent. Rechts von ihm 
der Geiſtliche und links ein Geſfängniswärter, gefolgt von noch 
weiteren drei Beamten. Ich hatte Gelegenheit den Mörder 
genau anzuſehen, und muß jagen, daß er keinen ſchlechten Cin⸗ 
druck auf mich machte. Unter vollem, dunkelbraunem, geſcheitel⸗ 
tem Haar jahen zwei verträumte Augen hervor und das Geſicht 
fand einen harmoniſchen Abſchluß durch einen wohlgepflegten, 
in der Mitte abgeteilten, kaſtanienbraunen Vollbart. Man hatte 
wahl aus Sicherheitsgründen in der letzten Zeit vom Raſieren 
Abſtand genommen. Er nahm in militäriſcher Haltung Auf⸗ 
ſtellung vor dem Richtertiſch und ſtützte ſich nur ab und zu auf 
ein vor ihm liegendes Aktenbündel. Der Staatsanwalt wieder⸗ 
holt die Anklage. Der Mann hatte, als er in einem benach⸗ 
barten Dorfe reichlich Alkohol zu ſich genommen hatte, ein 
kleines, ſechsjähriges Mädchen, das ihm zum Nachhauſebringen 
übergeben worden war, im Walde vergewaltigt, es dann er⸗ 
würgt und die Leiche in die Brahe geworfen. Da er in dieſer 
Hinſicht ſchon früher etwas auf dem Kerbholz hatte und des⸗ 
wegen zu einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe verurteilt worden 
war, hatte das Gericht auf Todesſtrafe erkannt. Nach Ver⸗ 
leſung des Urteils ſagte dann der Staatsanwalt: „Ich mache 
Sie jetzt mit dem Kaiſerlichen Erlaß bekannt.“ Und dieſes war 
der Moment, wo ich mit meinem Zuge in Funktion trat. „Still⸗ 
geſtanden! Das Gewehr über! Achtung, präſentiert das Ge⸗ 
wehr!“ Der Staatsanwalt las nun vor: „Wir, Wilhelm von 
Gottes Gnaden machen von dem uns zuſtehenden Begnadigungs⸗ 
recht keinen Gebrauch, ſondern laſſen der Gerechtigkeit freien 
Lauf! Herr Scharfrichter, walten Sie Ihres Amtes!“ 

Was ſich nun ereignete, war das Werk weniger Sekunden. 
Jedenfalls ging es weſentlich ſchneller, als ich hier berichten 
kann. Nachdem der Mörder das ihm hingereichte Blatt mit der 
kaiſerlichen Unterſchrift ſcheinbar eingehend ſtudiert hatte, war 
es ihm kaum wieder aus der Hand genommen, als er auch ſchon 
von den rieſigen Händen der Gehilfe ergriffen und ihm mit 
einem Ruck ſein Gefängnisrock und Hemd, die vorher bereits 
eingeſchnitten und nur oberflächlich wieder zuſammengenäht 
waren, bis auf die Bruſt heruntergeriſſen würden. Sie zogen 


jetzt den nunmehr völlig Willenloſen und Apathiſchen auf die 


Bank herauf, der dritte Gehilfe, der bereits vorher ſeinen Plaz 
vorn vor dem Block eingenommen hatte, paßte ſein Kinn in die 


Leere und hielt den Kopf feſt, während Kerr Reindel das Beil 


kaum merklich anhob und es fallen ließ. Der Kopf rollte nun 


auf das reichlich ausgeſtreute Sägemehl, während das Blut aus 


der fürchterlichen Schnittwunde des Halſes zunächſt in breitem 


Strom, dann aber im Tempo des Pulsſchlages bald langſamer 


hervorquoll. Der Kopf war übrigens wunderbarerweiſe ditekt 
auf die Schnittfläche gefallen, ſtand alſo aufrecht — und nun 
geſchah etwas Seltſames. Langſam, in gleichen Abjtänden, 
öffneten ſich Augen und Mund und ſchloſſen ſich wieder. Ein 
Vorgang, der von den Aerzten mit großem Intereſſe beobachtet 
wurde. Erſt nachdem der eine Gehilfe die Lage des Kopfes 
veränderte, ſo daß das Blut nunmehr freien Austritt hatte, 
hörten die unwillkürlichen Zuckungen von Augen und Mund auf. 

Bald nach der Exekution wollten zwei der Gerichtsbeamten 
den Körper nehmen, um ihn in den inzwiſchen vereitgeſtellten 
Sarg zu legen. Jedoch verhinderte dies ein Gehilfe des Schar: 
richters mit den Worten: „Nee, nee, erſt man ruhig ausbluten 
laſſen, nachher läuft das Blut auf die Straße, und das macht 
einen ſchlechten Eindruck!“ Dabei drückte er auf das rechte 
Schulterblatt des toten Körpers. 

Da meine Funktion längſt beendet war, wollte ich abmar⸗ 
ſchieren, als einige Leute meines Zuges ſich an mich mit der 
Bitte wendeten, ob wir nicht noch bleiben könnten, bis die Ein⸗ 
ſargung erfolgt wäre; man hätte nämlich bei ihnen erzählt, daß 
Hingerichteten im Sarge der Kopf zwiſchen die Beine gelegt 
würde. Alſo blieb ich noch, und wir konnten bald feſtſtellen, daß 
dieſes eitles Gerede ſei; der Kopf wurde vielmehr ſo gut an den 
Rumpf angepaßt, daß man von dem gewaltſamen Tode des De⸗ 
linquenten nichts merken konnte, beſonders, da man inzwiſchen 
die vorher heruntergeriſſenen Kleider wieder in Ordnung ge⸗ 
bracht hatte. ; 

Als ich nun mit meinem Zuge hinausmarſchierte, 
am Eingang zum zweiten Gefängnishof ein altes, vollſtändig 
zuſammengebrochenes Mütterchen ſtehen, das, von oben bis 
unten in ein ſchwarzes Tuch gehüllt, heftig ſchluchzte und dem 
vom Gefängnisgeiſtlichen Troſt zugeſprochen wurde. Es war 
die Mutter des Mannes, der eben in den Sarg gelegt worden 
war, und ſie folgte dann auch ſpäter als einzige Leidtragende 
vom Pfarrer geſtützt, dem Leichenwagen auf der kurzen Strecke 
zum Gefängnisfriedhof. 

Draußen vor dem Gefängnis wartete eine unüberſehbare 
Menſchenmenge, und nur mühſam konnten Poliziſten uns den 
Heimweg bahnen. Als ich ſeitlich des Zuges ging, hielt mich 
plötzlich ein altes, häßliches Weib, vor Neugierde zitternd, am 
Arme feſt und ſchrie mich an: „Herr Leitnantje, Herr Leitnantie, 
erzählen Sie doch mal, iſt er auch tot?“ Sie hielt mich ſo feſt, 
daß ich ſie hätte umreißen müſſen, wenn ich weitergegangen 
wäre, und erſt, als ich ihr die Antwort gab: „Jawohl, er iſt 
tot, nud Sie kommen auch gleich dran!“ gab ſie mich mit einem 
Aufſchrei des Entſetzens frei 
Leuten unbehindert zur Kaſerne marſchieren — in den ſonnigen 
Frühlingsmorgen. 


Die Geliebte des gelben Mannes 


Der Italiener konnte die Freundſchaft nicht begreifen — Doppelmord aus Eiferfucht 


Er war ein ſchmucker, junger Herr, elegant nach der neueſten 
Pariſer Mode, ſchwarzhaarig, ſehr temperamentvoll. Sie trug 
entzückende Kleider, wenn ſie Ausgang hatte und die „Dame des 
Hauſes“ nicht anweſend war. Sie verliebten ſich auf den erſten 
Blick. Er zog in das Sam in dem ſie als Zofe angeſtellt war, 


war ein herrliches Leben, wie beide dachten. Doch das Unheil 


ate Ken. In Gefi 
das ſchöne Mädchen abgöttiſch verliebte. Sie verhielt ſich nicht 
ablehnend. Er, der erſte Liebhaber, entbrannte in wilder Eifer⸗ 
ſucht und griff zum Revolver. Fazit:: zwei Menſchen weniger auf 
der Welt; ein Fall mehr unter den Aktenbergen des Pariſer 
Schwurgerichts. 

Da iſt ſummariſch die neueſte Pariſer Senſationsaffäre, deren 
Einzelheiten die Boulevardblätter in Rieſenlettern unter das 
Publikum ſchreien. Die Affäre iſt nicht alltäglich, wie wir ſehen 
werden. Morde paſſieren täglich mehrmals in Paris. Man wun⸗ 
dert ſich nicht mehr darüber. Doch dieſer Vorfall hat ſeine eigene 
Note: der Mörder war 

bereits einmal zum Tode verurteilt. 


Im Südweſten von Paris liegt ein reizender kleiner Vorort: 


Meudon, eine Stadt von dreißigtauſend Einwohnern, berühmt 
wegen ſeiner herrlichen Terraſſe, auf der 1870/71 die deutſchen Ge⸗ 
ſchütze ſtanden und in das belagerte Paris Tod und Verderben 
ſpien. Heute iſt der Ort weſentlich friedlicher. Er iſt der Lieb» 
lingsaufenthalt der Rentner. Kleine nette Häuſer ſieht man 
überall an den Hängen, eine Sternwarte ſteht auf der Höhe, ein 
Eiſenbahnzug nach Verfailles ſchlängelt ſich in einem kühnen Via⸗ 
dukt fünfzig Meter hoch über das Tal; auf der anderen Seite der 
Texraſſe liegt eine berühmte Erziehungsanſtalt, auf allen Seiten 
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eines Japaners namens Ju, der ſich in 


lang war Girardo hier „krank“. 


Gehölz, herrlich verwachſen, ſo daß man ſich im Urwald glaubt. 
Auf einer Höhe der Stadt liegt das Hotel, in dem ſich der Dop- 
pelmord zutrug. Louiſe Derveux war ſeit einigen Monaten hier 
in Stellung. Das Mädchen war leichtſinnig, liebte die ſchönen 
Kleider, ſtahl und war keinen Abend zu Hauſe. Im Kino, im 
volkstümliche ett, den ſogenaunten „Muſie⸗Halls“, bril⸗ 
lierte die höre Louſſe mit ihren Toiletten, 

Hier war es auch, wo ſich zwei gleich ſchlagende Herzen fan⸗ 
den. Der Italiener Girardo war ein ſchwerer Junge. Im Jahre 
1922 hatte er einen Mord begangen, einen gemeinen Raubmord, 
und war von dem Schwurgericht in Draguignan zum Tode verur⸗ 
teilt worden. Herr Delbler, der franzöſiſche Scharfrichter, hätte 
längſt ſeine Pflicht erfüllt und ſo der Geſellſchaft weitere Kompli⸗ 
lationen erſpart, wenn nicht der Verurteilte krank geworden wäre 
und in das Hoſpital eingeliefert werden mußte. Sieben Jahre 
Die Hinrichtung wurde von 
Monat gu Monat verſchoben, bis es eines Tages zu ſpät war. 
Als der Aufſeher eines Morgens in das vergitterte Krankenzimmer 
des Delinquenten kam, 

war das Bett leer, 
die Gitterſtangen waren wie Weidenrohr von dem „Schwerkran⸗ 
ken“ auseinander gebogen. Girardo war verſchwunden; man fand 
leine Spur mehr von ihm. Er hatte irgendwo im Pariſer Dſchun⸗ 
gel Unterſchlupf gefunden. Wovon der Mann unterdeſſen 
lebte, kann man ſich denken. Er ſtahl, er raubte, er beging viel⸗ 
leicht noch ſchlimmere Dinge — er war immer bei Geld. 

In den Tanzkneipen der Unterwelt, die man auf franzöſiſch 
„Pegre“ nennt, ſpielte der Italiener eine große Rolle. Selt⸗ 
ſamerweiſe wurde die Polizei niemals auf ihn aufmerkſam. In 
einem Tanzlokal trafen ſich Girardo und die ſchöne Louiſe, ver⸗ 
liebten ſich und beſchloſſen, die Freuden des Lebens gemeinſam zu 
genießen. Girardo zog nach Meudon, unter einem falſchen Na⸗ 
men natürlich. Louiſe Derveux arrangierte alles, daß es mit der 
Polizei keine Schwierigkeiten gab. Einige Monate lang dauerte 
die ſchöne Zeit. Louiſe bemerkte eines Tages, daß ihr Galan 

anderen Frauen gegenüber nicht gleichgültig 

war. Die Eiferſucht iſt in den romaniſchen Ländern eine der de⸗ 
ſtruktivſten Kräfte des ſozialen Lebens. Louiſe kündigte ihrem 
Liebhaber die Freundſchaft und legte ſich aus Rache einen neuen 
Freund zu. Was den Italiener beſonders erbiterte, war die Tat⸗ 
ſache, daß Louiſe einen Farbigen, einen Japaner, ihm vorzog. War 
es wirklich Liebe, die den gelben Mann mit dem Mädchen ver⸗ 
band? Japaner und Chineſen ſind in Paris als Liebhaber be⸗ 
ſonders geſchätzt. War es wegen ihrer Ruhe? Wegen ihres 
ewigen Lächelns? Wegen ihres freundlichen Weſens? Einerlei, 
der Japaner Ju hatte die feſte Abſicht, das weiße Mädchen zu hei⸗ 
raten — unter der Bedingung natürlich, daß ſie mit ihrer Ver⸗ 
gangenheit brach. Louiſe ſchickte einen Abſagebrief an den Ita⸗ 
liener. Er kam des Abends herangeſtürzt, wutſchnaubend und mit 
einem Revolver in der Fauſt, die das Morden ſchon kannte. 
Nach kurzer Auseinanderſetzung lag die ſchöne Louiſe tot in ihrem 
Blut am Boden, daneben der Japaner, das Herz von einer Kugel 
durchbohrt. Der Mörder floh in die Wälder. 


Es kam noch zu einer echten Wildweſt⸗Szene. Die Polizei 


umſtellte mit Hunderten von Schutzleuten den Wald und durch⸗ 
ſuchte die Gegend ſyſtematiſch. Vergebens. Man fand den Ita⸗ 
liener nicht. Drei Tage nach der Tat ſtellte er ſich ſelber der 
Polizei. Der Guillotine wird er diesmal nicht entrinnen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
Verlag und Druck. „Vita“, naklad 3 Sp. 
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Geburtenrückgang in England 

Die Geburtenziffer im erſten Vierteljahr 1930 iſt die nie⸗ 
drigſte, die, außer im letzten Kriegsjahr, in England und Wales 
jemals gez zählt wurde. Sie war um 1510 Geburten geringer als 
im gleichen Quartal des Vorjahres. Die Geſamtzahl der Ge⸗ 
borenen betrug 158671. Darunter waren 80 940 männliche und 
77 731 weibliche Kinder. Mit dieſer Zahl blieben die Geburten 
um 0.2 auf 4000 zurück gegen das gleiche Vierteljahr von 1929. 
Freilich auch die Kinderſterblichkeit war die bisher niedrigſte. 
Insgeſamt haben England und Wales einen Bevölkerungszuwachs 
von 26 725 Perſonen zu verzeichnen. Die Zahl der Eheſchließun⸗ 
gen betrug 165 188 im letzten Vierteljahr 1929. Das bedeutet eine 
Verminderung um 35 992 gegenüber dem vorangegangenen Vieĩr⸗ 
teljahr, aber eine Vermehrung um 7764 Eheſchließungen gegen⸗ 
über dem gleichen Quartal im Jahre 1928. Im geſamten Groß⸗ 
britannien betrug infolge des Ueberſchuſſes der Geburten über 
die Zahl der Todesfälle die Bevölkerungszunahme 86 250. 
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Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 17,25: Funkbriefkaſten für Kinder. 18: Kinder⸗ 
ſtunde. 18,30: Konzert für die Jugend. 19,30: Vortrag. 20: 
Plauderei. 20,30: Von Warſchau: Konzert. 22: Feuilleton. 23: 
Tanzmuſik. 


Warſclan — Welle 1411,8 
Sonabend. 15,50: Das Waſſer, das Feuer oder die Luft⸗ 
16,15: Mitteilungen des Genoſſenſchaftsverbandes. 17,10: 
Künſtlerecke. 17,35: Funkbriefkaſten. 18: Von Krakau: Kinder⸗ 
und Jugendſtunde. 19,30: Feuilleton. 20,15: Populäres 
Orcheſterkonzert und Soliſten. 22: Feuilleton. 22,15: Wetter, 
Polizei⸗ und Sportnachrichten. 23—24: Tanzmuſik. 


Gleimih, Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
15,45: Die Kunſt, Gold zu machen. 


ſtunde A.⸗G 

Sonnabend, 9. Auguſt. 
16,05: Stunde mit Büchern. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: 
Die Filme der Woche. 18,30: Zehn Minuten Eſperanto. 18,40: 
Wetter. Anſchließend: Greta Keller ſingt auf Schallplatten. 20: 
Die Reichsverfaſſung und die ſozialen Kämpfe der Zeit. 20,30: 
Von Leipzig: Leipziger Allerlei. 24: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshüte. Am Sonnabend, den 9. Auguſt, vormittags 10 
Uhr, kommt eine Gruppe deutſcher Parteigenoſſen in Königs⸗ 
hütte an, welche eine Studienreiſe durch Polen machen. Da ſie 
in Königshütte ſelbſt die Hütte beſichtigen und ein Aufenthalt 
bis mittags 2 Uhr geplant iſt, hat der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung es übernommen, die Genoſſen in Königshütte zu empfangen. 
Soweit Vorſtandsmitglieder Zeit haben, iſt jedem freigeſtellt, am 
Empfange vormittags teilzunehmen. 
Der Bundesvorſtand. 
Retter; u 
Königshütte. Der B. f. 


A. veranſtaltet am 17. Auguſt, 


nachmittags 3% Uhr, ein großes Volksfeſt im Garten des Volks⸗ 
hauſes. 


Das hierbei ſteigende Konzert wird ausgeführt von dem 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 

eine vollkommene Teebereitung ermög- 

licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

ausgenütt! 
Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicdt von 
3 kg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne · 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netlo 5 von 5 Be durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY L WARSZAWA, 
OKOPOWA 21/33, 
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Die Sieger im 400-Meter-Freiftil- 
ſchwimmen der Studenten-Olympiade 


in Darmſtadt, deſſen erſte drei Plätze von den Italienern 
Gambi (X — Erſter in 5:33,6), Bacigalupo (rechts — 
Zweiter) und Aliberti (links — Dritter) belegt wurden. 


beſtbekannten Mandolinenklub „Echo“ Bismarckhütte. Für die 
weitere Unterhaltung werden alle unſere Kulturvereine beſtens 
ſorgen. Neben dem Programm ſind auch Kinderbeluſtigungen 
vorgeſehen, ſo daß auch für die Kleinen ein genußreicher Nach⸗ 
Alle Freundinen und Freunde unſerer 
Bewegung ſind zu dieſem Feſte eingeladen. Der Eintritspreis 
beträgt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Groſchen. 

Königshütte. (Gründungsverſammlung des Ar 
beiterſchachvereines.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, 
abends 8 Uhr, findet im Volkshaus die Gründungsverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle Arbeiterſchachler eingeladen ſind. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 10. Auguſt 1930. 


Bismarckhütte. Vorm. 9% Uhr, bei Brzezina. Referent: 
Kam. Herrmann. 

Zawodzie. Vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent: Kam. 
Gallus. 


Ruda. Vorm. 9 Uhr, bei Puffal. Referent: Kam. Wro⸗ 


zyna. 


Janow, Nickiſchſchacht, Gieſchewald. Am Sonntag, den 10. 
er., vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthaus Gieſchewald die 
fällige Verſammlung ſtatt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 8. Auguſt 1930: Vorſtandsſitzung. 
verſammlung. 
Sonnabend, den 9. Auguſt 1930: Generalprobe. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: Antikriegsfeier. 


Monats⸗ 


Zurück! 
Dr. Hurtig 
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Neubau 


an der Hauptſtraße in Alt⸗Chechlau, 
Kreis Tarnowitz, mit 4 Zimmern, Stall, 
Remiſe und 2 Morgen Acker 
zum Verkauff 
Anfragen bei Herrn Franc. Zorzycki, 
Stare Chechlo. 
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in sämtlichen Größen fertigt 
sauber und preiswert 


„VITA“, naktad drukarski. 
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Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
Tourenprogramm für den Monat Auguſt 1930. 
10. Auguſt 1930: „Bendzin“. Abmarſch erfolgt um 5 Uhr 
vom Volkshaus Krol. Huta. Führer Freund Götze. 
15. Auguſt 1930. „Rogosniki“. Abmarſch erfolgt um 
5 Uhr vom Volkshaus Krol. Kuta. Führer Freund Schlenſok. 
24. Auguſt 1930: „Rybnik“. Abfahrt um 5,04 Uhr vom 
Bahnhof Krol. Huta. Führer Freund Pietruſchka. 
31. Auguſt 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr. 


— 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 10. Auguſt 
vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Kinderfreunde.) Am Freitag, den 8. 
Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine El: 
ternverſammlung ſtaat, zu welcher alle Eltern, Parteimitglieder 
und Gewerkſchaftler, ſowie die Kinderfreunde, herzlich eingeladen 
ſind. Thema: Berichte über das Zeltlager. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde “.) Une 
ſere für Freitag, den 8. Auguſt geplante Monatsverſammlung 
fällt aus, da die D. S. A. P. für dieſen Freitag eine wichtige 
Elternverſammlung im Saale abhält. Unjere Monatsverſamm⸗ 
lung findet daher ganz beſtimmt am Mittwoch, den 13. Auguſt 
ſtatt. 

1 (Achtung Arbeiterwohlfahrt und 
D. S. A. P.) Am Dienstag, den 12. Auguſt, Monatsverſamm⸗ 
lung. Bericht vom Zeltlager Lübeckerbucht mit Lichtbildern um 
7 Uhr abends im großen Saale des Volkshauſes, zu welcher wir 
alle Genoſſinnen wie Genoſſen herzlichſt einladen. Gewerkſchaft⸗ 
ler und Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Achtung Arbeiterjugend.) Am 
Sonntag, den 10. d. Mts., findet vormittags 10 Uhr, Sozial⸗ 
Morgenfeier, abends 6 Uhr, Anti⸗Kriegsfeier im Saale des 
Volkshauſes ſtatt. Alle Mitglieder nebſt Angehörige der freien 


Organiſationen ſind dazu eingeladen. Eintritt frei. — Mitglieds⸗ 


buch mitbringen. Reichhaltiges Programm. 

Königshütte. (Achtung Kinderfreundel) Freitag, 
den 8. Auguſt, Zuſammenkunft nachmittags 4 Uhr im Garten. 
Donnerstag abends 6 Uhr Probe. Freundſchaft! 

Königshütte. (Achtung Volkschor!l) Am Sonntag, 
den 10. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, wird der geſamte Chor auf⸗ 
genommen. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder 
pünktlich zu erſcheinen, denn der Pfotograph duldet keine Ver⸗ 
ſpätung. Die aktiven Mitglieder erſcheinen in Einheitskleidung. 
Nach der Aufnahme dortſelbſt Mitgliederverſammlung, und Teil⸗ 
nahme an der Antikriegskundgebung. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 10. 
Auguſt, Ausflug nach Joſefsthal. Sammelpunkt Volkshaus. 
Abfahrt 7 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern ſind herzlichſt 
willkommen. 

Friedenshütte. (Touriſten verein „Die Natur- 
freunde “.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, findet um 5 Uhr 
bei Machuletz die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 10. 
August, Ausflug nach Biſia per Rollwagen, Abfahrt um 4 Uhr 
früh, von der kath. Kirche. — Den 15., 16. und 17. Auguſt, Drei⸗ 
tagetour in die Bielitzer Berge per Auto. Außerdem jeden 
Dienstag u. Donnerstag von 6 Uhr abends ab, . 


ſpiele mit den Freien Turnern im Bienhofpark. Die Mitglie⸗ 
der werden erſucht, ſich rege an den Veranſtaltungen zu betei⸗ 


ligen. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Teilnehmerliſte für 
die Autotour nach Bielitz wird am Montag, den 11. d. Mts. ges 
ſchloſſen. Die Mitglieder werden gebeten ſich bis zu dieſem Ter⸗ 
min beim Kaſſierer Thiemel, Sobieskiego 10, eintragen zu laſſen. 
Angehörige ſind ſoweit Platz vorhanden, ebenfalls zugelaſſen. 

Ruda. Parteiverſammlung D. S. A. P. und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt am Sonntag, den 10. Auguſt, bei Puffall 
um 2,30 Uhr. Referent: Genoſſe Matzke. 

Neudorf. Paxteiverſammlung D. S. A. P. am 
10. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, bei Gorezki. Referent: Ges 
noſſe Matzke. 

Kochlowitz. Parteiverſammlung D. S. A. P. am 
Sonntag, den 10. Auguſt, vormittags um 9,30 Uhr, im bekann⸗ 
ten Lokal. Referent: Genoſſe Raiwa. 
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